Donnerſtag den 28. Auguſt 1856. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. 


Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 
Berlin, 27. Auguſt. Der Kreis⸗Thierarzt Melzb ach iſt in den kreis⸗ 
thierärztlichen Bezirk Bomſt⸗Meſeritz zurückverſetzt und die Kreis ⸗Thierarzt⸗ 
ſtelle für die Kreiſe Samter und Obornik dem Thierarzte erſter Klaſſe A. J. 
Glominski verliehen worden. f 
Der General- Major und Inſpekteur der 2. Ingenieur⸗Inſpeklion, bon 
Wangenheim, iſt, von Wittenberg kommend, nach Breslau hier durchgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Wien, Dienſtag, 26. Auguſt. Ueber Bukareſt hier 
eingegangene Nachrichten aus Konſtantinopel vom 20. d. 
melden, daß der ruſſiſche Geſandte, Geheime Rath Bute⸗ 
nieff, am 19. daſelbſt eingetroffen und in Buzukdere gelandet 
ſei. Der außerordentliche Geſandte der Pforte beim ruſſt⸗ 
ſchen Hofe, Mehemed Kupresli, wird morgen abreiſen. Die 
Straße nach Bajazid haben die Ruſſen bis jetzt noch nicht 
geräumt. Das von Theodor Baltazzi angeregte Bankpro⸗ 
jekt iſt ins Stocken gerathen, nachdem von Rothſchild ein 


günſtigeres Anerbieten geſtellt worden iſt. 
(Eingeg. 27. Auguſt, 10 Uhr Vorm.) 


Turin, 21. Auguſt. Das Journal „Armonia“ 
iſt, beſchuldigt die Staatsgewalt und Trikolore 
beleidigt zu haben, zu tauſend Lire Geldſtrafe und 
der Redakteur derſelben zu viermonatlichem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden. (O. C.) 


am — 


R Poſen, 27. Aug. [Die Wuchergeſetze. II.] Die hiſtori⸗ 
ſche Schule unſerer Juriſten, welche überall, wo ſie kann, ihr Beſtreben 
geltend zu machen ſucht, eine möglichſt gleichmäßige und organiſche Ent⸗ 
wickelung der Rechtszuſtände in der Nation nachzuweiſen, mußte natür⸗ 
lich auch in dem Zinsrecht eine Uebergangsbildung aus der mittelalter- 
lichen Zeit zu den modernen Zinsgeſetzen auffinden. Es boten ſich ihr in 
dieſer Beziehung als paſſender Gegenſtand die altdeutſchen Gülten⸗ und 
Rentenkäufe dar. Das Weſentliche dieſer Geſchäfte beſtand bekanntlich 
darin, daß der Kapitalsbedürftige für eine als Darlehn empfangene 
Summe ein Grundſtück ſeinem Gläubiger zum prekären Beſitz überließ, 
welcher ſich dann aus dem Ertrage dieſes Grundſtücks für die Zinſen be⸗ 
zahlt machte. Wenn nun auch um die Zeit der Reformation herum die 
Rentenkäufe ſich inſofern äußerlich den wirklichen Zinsgeſchäften näherten, 
als der Schuldner das Grundſtück nicht mehr zum Beſitz abtrat, ſondern 
es ſelbſt bebaute und dem Gläubiger nur ein dingliches Recht an demſel⸗ 
ben, ſowie ſtatt der Zinſen den Ertrag zugeſtand, welcher dann ſpäter auch 
auf eine beſtimmte Summe von Naturalien oder Geld fixirt wurde, ſo 
bleibt dennoch immer von dieſer unbehülflichen Art des reinen Realkredits 
bis zur Aufhebung der Zinsverbote ein bedeutender Sprung übrig, der 
nur durch ſeine beſonderen Urſachen erklärt werden kann. Eine ſtetige und 


„naturwüchſige“ Entwickelung der Rentenkäufe hätte vielleicht noch Jahr⸗ 
hunderte gebraucht bis zur Ueberwindung der kanoniſchen Satzungen, 
wenn ſich in Deutſchland nicht unterdeſſen zwei Thatſachen vollendet hät⸗ 
ten, welche in ihren weiteren Folgen jene zwängenden Schranken des 
Verkehrs gewaltſam ſprengten: wir meinen die Rezeption des Römiſchen 
Rechts, und mit der Reformation die beginnende Machtentfaltung des 
Bürgerthums. So ſehen wir, nachdem die Reformation im Weſtfäliſchen 
Frieden ihren Abſchluß erhalten hatte, und das Kapital die Miffton über⸗ 
nehmen mußte, die deutſchen Lande von den Verwüſtungen des dreißig⸗ 
jährigen Krieges wieder zu erheben, plötzlich vier Jahre darauf in dem 
jüngſten Reichsabſchiede von 1654 allgemein die Befugniß ausgeſprochen, 
5 pCt. Zinſen zu nehmen, und die Aufnahme des Römiſchen Zinsrechtes 
angebahnt, die ſich dann ſpäter in den Partikularrechten vollendete. Daß 
abweichend von dem Juſtinianeiſchen Kodex nicht 6 pCt., ſondern 5 pCt. 
als höchſtes erlaubtes Zinsmaaß aufgeſtellt wurde, lag darin, daß 5 pCt. 
als der landesübliche Zinsfuß angeſehen wurde, wie man ihn geſetzlich 
bereits ſeit dem Reichs⸗Abſchiede von 1500 den Rentenkäufen zu Grunde 
legte und ſeit der Reichspolizei⸗Ordnung von 1577 den Juden geſtattete. 

Mit dem Moment der Pramulgation dieſes Reichsgeſetzes von 1654 
alſo verliert der Wucher ſeine alte mit dem Zinsnehmen überhaupt iden⸗ 
tifizirte Bedeutung, und man beginnt, mit dem Namen eines Wucherers, 
das heißt eines Menſchen, der in unmoraliſcher, betrüglicher Weiſe durch 
Darleihen Vortheile aus der Noth des Nebenmenſchen zieht, nur noch den 
zu bezeichnen, der über die geſetzlichen Zinstaxen hinaus Prozente von 
Darlehen in Anſpruch nimmt. Bevor wir dieſe Anſchauung, ſowie die 
Bedeutung und die wirthſchaftliche Folge der heutigen Wuchergeſetze einer 
Kritik unterziehen, haben wir einen Augenblick die preußiſche Geſetzgebung, 
als die für uns wichtigſte, etwas näher ins Auge zu faſſen. 

Das preußiſche Landrecht, um von der älteren ſchwankenden und 
in den verſchiedenen Theilen der Monarchie von einander abweichenden 
Geſetzgebung abzuſehen, konſtituirt in gleicher Weiſe, wie die Reichsgeſetze, 
fünf Prozent als den landesüblichen Zinsſatz, der in der Regel nicht 
überſchritten werden darf. Was über dieſes erlaubte Maaß von Zinſen 
bezahlt iſt, kann der Schuldner, wenn er es nicht bei Rückzahlung des 
Kapitals in Abzug bringen will, noch nach ſechs Jahren mit der con- 
dietio ob turpem vel iniustam causam zurückfordern. Von den beiden 
für den Verkehr entſchieden wichtigſten Ausnahmen dieſer Regel verdan⸗ 
ken wir die eine einer Vorſtellung der Königsberger Kaufmannſchaft 
und der hierauf ergangenen Deklaration vom 28. Februar 1782, aus 
welcher die $$. 692 — 694, Thl. II. Tit. 8, A. L. R., hervorgingen. 
Dieſelben befreien alle Darlehne, welche Kafuleuten, die mit Waaren 
im Großen handeln, gegen bloße Handſchrift oder Wechſel, ohne beſon⸗ 
dere Sicherheitsſtellung, auf nicht länger als ſechs Monate ge⸗ 
macht werden, von jeder Zinsbeſchränkung. Charakteriſtiſch für den 
Standpunkt der damaligen Geſetzgebung ſind übrigens die Worte jener 
Deklaration, in denen die Kaufmannſchaft ermahnt wird, von den ihr 
zugeſtandenen Vortheilen keinen „unrechten Gebrauch zu machen,“ na⸗ 
mentlich „ſolche mit theurem Gelde aufgeborgte Kapitalien nicht leicht⸗ 
finniger Weiſe zu verſchwenden“. Die zweite bedeutende Aus⸗ 
nahme ($$. 805 u. 808, I. 11, A. L. R.) betrifft ebenfalls die Kauf⸗ 
leute und geftattet ihnen, ſich in Handelsgeſchäften ſechs Prozent ver- 
ſchreiben zu laſſen. 


Ueber das Verhältniß, welches das Strafrecht gegenüber dieſer 
Civilgeſetzgebung einzuhalten hatte, iſt ſich das erſtere eigentlich nie klar 
geworden, und konnte ſich nicht klar werden, weil es nach Wegfallen der 
kanoniſchen Unterlage den Geſichtspunkt verloren hatte, von dem aus 
der Wucher zu verfolgen war. Bereits das Landrecht verzichtete darauf, 
jedes illegale Zinsnehmen neben der eivilrechtlichen Ungültigkeit noch 
mit einer öffentlichen Strafe zu belegen, und ſieht nur das „Verbergen des 
übermäßigen Vortheils unter irgend einem anderen Namen oder Geſchäft“ 
als ſtrafbaren Wucher an ($. 1273, II. 20); das, was hier beſtraft 
wird, iſt eigentlich mehr der Betrug gegenüber dem Schuldner, den die 
Geſetzgebung überall bei einem derartigen Verbergen des ungeſetzlichen 
Zinſes präſumirt, als das Ueberſchreiten der Zinstaxe ſelbſt. Als im Jahre 
1847 dem vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß als Reſultat der ſeit dem 
Jahre 1826 begonnenen und 20 Jahre hindurch mit Benutzung der tüch⸗ 
tigſten juriſtiſchen Kräfte fortgeſetzten Reviſion des 20. Titels des Land⸗ 
rechts der Entwurf eines Strafgeſetzbuches vorgelegt wurde, beantragte 
die vorbereitende Abtheilung des Ausſchuſſes den Wegfall aller Wucher⸗ 
verbote. Da man indeſſen der Meinung war, daß dieſes nur im Zuſam⸗ 
menhang mit einer Reviſion der Civilgeſetzgebung geſchehen könne, wurde 
der Antrag verworfen, dafür aber vorgeſchlagen, den ſtrafbaren Wucher 
nur auf ſimulirte Schuldverträge zu beſchränken. Unſer vier Jahre ſpäter 
aus dieſem Entwurf hervorgegangenes Strafgeſetzbuch ſah ſich veranlaßt, 
einen Schritt nach dem Mittelalter zurück zu gehen. Unter der Rubrik 
des ſtrafbaren Eigennutzes verfolgt es in feinem §. 263 einmal, an⸗ 
knüpfend an das Landrecht, den von der Theorie ſo genannten „ver⸗ 
ſchleierten“, dann aber daneben noch den gewohnheitsmäßigen Wucher. 
Was ihm indeſſen nach ſeinen Motiven hier eine öffentliche Strafe ver⸗ 
diente, iſt im erſten Falle, abweichend vom Landrecht, nicht der Betrug, 
ſondern das Umgehen des Geſetzes, im zweiten das planmäßige Aus⸗ 
beuten des Unglücks oder des Leichtſinns Anderer. a 


TT 


Preußen. (Berlin, 26. Auguſt. [Vom Hofe; Ankunft 
der Kronprinzeſſin von Schweden; Erweiterung der Stadt; 
Eiſenbahn⸗Unfälle.] Se. Maj. der König, der geſtern in Schön⸗ 
walde übernachtet und heute Vormittag dem Feldmanöver zwiſchen Crem⸗ 
men und Nauen beigewohnt hatte, kehrte heute Mittag über Nauen nach 
Potsdam zurück. Zum Diner hatte auch der Minifterpräfident eine Ein⸗ 
ladung erhalten, der um 2 Uhr an den Hof ging. Nach Aufhebung der 
Tafel arbeitete der König mit Hrn. v. Manteuffel und ſoll dann wieder 
ins Hauptquartier nach Schönwalde zurückgefahren ſein. Vom Wetter 
war das heutige Manöver wiederum keineswegs begünſtigt; es regnete 
faſt den ganzen Tag. — Die Kronprinzeſſin von Schweden, welche mit 
ihrer Mutter, der Prinzeſſin Friedrich der Niederlande, und der Schweſter 
Marie mehrere Wochen in Ems die Badekur gebraucht und in dieſen Ta⸗ 
gen der Frau Prinzeſſin von Preußen im Schloſſe zu Koblenz einen län⸗ 
geren Beſuch gemacht hatte, wurde heute von Köln, wo ſie ſich von Mutter 
und Schweſter, die nach dem Haag zurückkehren, verabſchieden wollte, an 
unſerem Hofe erwartet. Wie ich gehört, folgt die hohe Frau einer Ein⸗ 
ladung unſerer Majeſtäten, da ſie ſeit ihrer Vermählung nicht an unſerem 
Hofe geweſen iſt. Die Abreiſe der Frau Kronprinzeſſin nach Chriſtiania 


er 


Sommertheater in Poſen. 


Poſen, 27. Auguſt. [Ein Benefiz] für Fräul. Rionde wird 
morgen (Donnerſtag) ftattfinden, und es darf darauf wohl um fo mehr 
die Aufmerkſamkeit des Publikums gelenkt werden, als die Künſtlerin 
vermöge ihres Rollenfaches weniger Gelegenheit gehabt hat, demſelben 
auf der Sommerbühne bekannt zu werden. Dagegen wird man 
ſich ihrer verſtändigen, fleißigen und großentheils recht befriedigenden 


Leiſtungen im Stadttheater während des Deſſoiriſchen Gaſtſpiels noch mit 


Vergnügen erinnern. Hätten wir im Intereſſe der Benefiziantin wie des 
Publikums für morgen ein größeres Drama gewünſcht, ſo will das nun 


einmal für die Sommerbühne, auf die ja nothwendig dieſe Beneſizvor⸗ 


ſtellungen — wenn nicht der Himmel Einſpruch thut — berechnet ſind, 
nicht recht paſſen; man darf ſich mit der getroffenen Wahl einverſtanden 
erklären und ein Paar heitere Stunden ſich verſprechen. „Die Unglück⸗ 
lichen“ gehören unbedingt zu Kotzebue's beſten Luſtſpielen und haben 
zweifelsohne durch die Ueberarbeitung des bühnenkundigen, praktiſchen 
L. Schneider nichts verloren. Caſtelli's „Schwäbin“ iſt ein anſprechendes 
kleines Genrebild, und die bekannte Poſſe: „Guten Morgen, Herr 
Jiſcher!“ wird gewiß wie immer ein dankbares Publikum finden. Auch 
ſteht nicht zu befürchten, daß die Zuſchauer wiederum, wie neulich bei 
Heren Tſchorni's Benefiz werden dupirt werden, wie dies damals durch 
dte unentſchuldbare Nonchalance des Benefizianten geſchehen, der die an⸗ 
gekündigte Novität: „Tſchorni überliſtet Guthery,“ gar nicht einmal hier 
beſaß. Das ift eine unverantwortliche Täuſchung der Direktion wie des 
Publikums, die eine ſtrenge Rüge verdient und von ſehr wenig Achtung 
vor denſelben, wie vor dem Inſtitut zeugt. Auch ein Benefiziant darf 
Stücke nicht ankündigen, die er nicht beſitzt, als bloße Lockſpeiſen, ſelbſt 
wenn ſie ſo wenig Werth haben, wie das von Kaliſch in Rede („Aſcher über⸗ 
liſtet Weihrauch“), und wenigſtens beim Annonciren hätte Hr. Tſch. dann 
offen zu Werke gehen ſollen. 5 Dr. J. S. 


nn 


* Reiſebriefe. 


V. Eine Vorſtellung des Trauerſpiels „Hamlet“ 
im königl. Theater zu Mancheſter. 


Die Engländer kommen im Trauerſpiele immer wieder auf 
Shakespeare zurück. Ja, man kann weiter gehen und behaupten, 
daß ſie in der dramatiſchen Kunſt wirklich nur einmal etwas geleiſtet 
und daß alle ihre ſpäteren Beſtrebungen auf dieſem Gebiete ſich 
nie über die Mittelmäßigkeit erhoben haben. Im Allgemeinen haben 
die Engländer wenig Sinn für die dramatiſche Kunſt und beweiſen 
namentlich im komiſchen Genre eine unbegreifliche Geſchmackloſigkeit. 
Ihre Uebertreibungen in der Poſſe ſind ſo widerlich, daß ſie dem 
niedrigſten deutſchen Publikum Ekel einflößen würden. Das eigent⸗ 
lich engliſche Luſt⸗, Schau- und Trauerfpiel iſt ausgeartet und die 
Poſſe iſt gar nicht mehr menſchlich zu nennen, ſo toll und über⸗ 
trieben, faſt thieriſch iſt ſie geworden. Das beſſere engliſche Publi⸗ 
kum hat ſich daher faſt ganz vom Beſuch des Theaters zurückgezo⸗ 
gen, höchſtens findet man noch einigen Geſchmack an Ueberſetzungen 
deutſcher dramatiſcher Produktionen (3. B. it Kotzebue 8, Menſchen⸗ 
haß und Reue“ ein ſehr beliebtes Stück) und an angliſirten Bear⸗ 
beitungen franzöſiſcher Vaudevilles. 

In der Darſtellung der Stücke von Shakespeare hat ſich da⸗ 
her die wahre, echte dramatiſche Kunſt in England konzentrirt, und 
darin wird allerdings Außerordentliches geleiſtet. Es iſt die Reak⸗ 
tion der Natur gegen die Ueberfeinerung und Verwilderung. So⸗ 
wie in allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit und in der ganzen 
Lebensweiſe gegenwärtig in England ſich eine fortſchreitende Ge⸗ 
ſittung, eine Rückkehr zur natürlichen Einfachheit und Aufrichtigkeit 
offenbart, ſo auch in der dramatiſchen Kunſt, welche mit größerer 
Vorliebe wie je ſich befleißigt, die Meiſterwerke des unſterblichen 
Dichters Shakespeare dem Publikum vorzuführen und zum Ver⸗ 
ſtändniß zu bringen. 

Bei der großen allgemeinen Theilnahmloſigkeit für die drama⸗ 
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tiſche Kunſt in England find dramatiſche Künſtler nur in der Haupt⸗ 
ſtadt London zu finden. Von dort werden die Provinzialbühnen, 
die gar keinen Vergleich mit unſeren deutſchen zulaſſen, bereiſet. 
Eine ſolche Provinzialbühne hat nur wenige und untergeordnete 
ſtehende Mitglieder, die Hauptdarſteller kommen immer von Lon⸗ 
don, um die bedeutenden Rollen in. Gaftfpielen zu übernehmen. 
Selbſt die Cottonopolis (d. h. die Baumwollenhauptſtadt) Man⸗ 
cheſter mit einer Bevölkerung von 400,000 Einwohnern iſt nicht 
beſſer daran. Obgleich Mancheſter von Hunderten von Cottonlords 
(Baumwollengrafen) bewohnt wird, von denen manche über Mil⸗ 
lionen von Thalern kommandiren, und in Beziehung auf Reich⸗ 
thum und Wohlhabenheit keine Stadt in Deutſchland ihr an die 
Seite geſtellt werden möchte, fo hat fie dennoch ein mittelmäßiges 
Theater, das gegen die übrigen Prachtbauten der Stadt, die 
Börſe, die Bankgebäude, Waarenhäuſer u. ſ. w. traurig abſticht. 

Trotz dieſer äußeren Verwahrloſung haben wir in jenem Thea ⸗ 
ter am 2. Auguſt d. J. einer Darſtellung des „Hamlet“ beige⸗ 
wohnt, die uns mit Entzücken erfüllt hat, der wir mit der ge⸗ 
ſpannteſten Aufmerkſamkeit gefolgt ſind, die ſich ſo fern von aller 
Uebertreibung und Ausartung hielt, daß die Einfachheit und An⸗ 
ſpruchsloſigkeit oft mit zu großer Aengſtlichkeit feſtgehalten zu ſein 
ſchien und daß die Dürftigkeit der äußeren Ausſtattung in Koſtümen 
und Kouliſſen kaum ahnen ließ, daß man ſich in dem Hauptthenter 
einer der reichſten Städte der Welt befand. 

Das Trauerſpiel „Hamlet“ kommt den Deutſchen immer ſo 
erhaben und ſo geſchraubt vor, daß fie daſſelbe als Gegenſtand 
eines gelehrten Studiums betrachten. Wer „Hamlet“ verſtehen 
will, muß in die Geheimniſſe der ſpekulativen Philoſophie eingeweiht 
fein und ungewöhnlichen Scharfſinn beſitzen, um zu folgen. Dies 
iſt wenigſtens die allgemein (2) verbreitete Anſicht. Die engliſche Dar⸗ 
ſtellung des „Hamlet“, der wir beiwohnten, hat uns anders be⸗ 
lehrt. Wir haben gefunden, daß die deutſchen Ueberſetzungen viel 
ſchwieriger zu verſtehen find, als das engliſche Original; daß un⸗ 
ſere deutſchen Darſteller gewöhnlich die Rolle des „Hamlet“ ganz 


ſoll ſchon am 29. d. ftattfinden, wo bekanntlich auch unſer Königspaar 
nach der Provinz Pommern zum Manöver geht, da Tags darauf bei 
Stargard bereits die Parade abgehalten werden ſoll. — Die vor längerer 
Zeit in nahe Ausſicht geſtellte Erweiterung der Weichbildgrenze Berlins 
ſcheint doch noch mancherlei Erörterungen und Ausgleichungen unterwor⸗ 
fen zu ſein, ſo daß jedenfalls noch längere Zeit die Realiſirung dieſes 
Projekts auf ſich warten laſſen wird. Es war vorauszuſehen, daß 
bei ſolchen umfaſſenden Maaßregeln die Ausgleichungen und Reguli⸗ 
rungen auf erhebliche Schwierigkeiten ftopen würden. — Bei aller 
Vorſicht, die auf unſeren Bahnen von den Beamten beobachtet wird, 
ſind doch in letzter Zeit mehrere Unfälle vorgekommen. 
iſt der Kölner Zug, der Mittags Berlin verlaſſen hatte, kurz vor dem 
Bahnhofe zu Burg aus den Schienen gerathen und die Maſchine hatte 
ſich dermaßen in die Erde hineingearbeitet, daß man es mit den gewöhn- 
lichen Winden nicht vermochte, ſie wieder herauszuholen, ſondern dazu 
Hebewerkzeuge aus Potsdam herbeſſchaffen mußte. Nach einer mehr⸗ 
ſtündigen und angeſtrengten Arbeit gelang es erſt, die Bahn wieder fahr⸗ 
bar zu machen. Inzwiſchen wurden die Paſſagiere und das ſämmtliche 
Gepaͤck ſowohl dieſes Zuges, als auch der während der Sperrung der 
Bahn von beiden Seiten herangekommenen Trains durch andere herbei⸗ 
gerufene Züge weiter befördert. Verletzungen hatten bei dieſem Unfall 
weder die Fahrgäſte, noch die Beamten erlitten. — Dagegen iſt am Sonn⸗ 
tag Abend zwiſchen Hof und Plauen auf der ſächſiſch-bayeriſchen Bahn 
ein fürchterlicher Zuſammenſtoß zweier Trains erfolgt. Nach einer hier 
verbreiteten Nachricht ſind mehrere Fahrgäſte ſchwer verletzt; ein Maſchi⸗ 
niſt hat bei dem Zuſammenſtoß ſogleich ſeinen Tod gefunden und dem 
Feuermann wurden beide Beine abgequetſcht (. unten Plauen.) 

— [Die Sundzoll frage.] Die Erledigung der Sundzollfrage ſteht 
noch nicht in ſo naher Ausſicht, wie von anderer Seite gemeldet wurde, ob⸗ 
ſchon fie dadurch in ein neues und ihrer Förderung günſtiges Stadium ge⸗ 
treten iſt, daß auch die franzöſiſche Regierung ſich in jüngſter Zeit in ent⸗ 
ſchiedener Weiſe gegen die übertriebenen Forderungen Dänemarks ausgeſpro⸗ 
chen hat, Schon in dem vor Kurzem erſchienenen Artikel des mehr als of⸗ 
ſiziöſen „Conſtitutionnel“ trat dieſe Wendung der Dinge, die inzwiſchen eine 
direkte Beſtätigung erhalten, klar genug zu Tage. Das inſpirirte franzöſiſche 
Blatt erklärte in jenem Artikel geradezu, daß Dänemarks Rechte auf den 
Sundzoll nur in der Länge der Zeitdauer, für die es denſelben erhoben, fo 
wie in der Konnivenz der Zahlenden beſtehe. Dieſe Wendung ſoll, wie die 
Intention des Artikels erſehen läßt, darauf hinweiſen, daß die Konnibenz, 
welche während eines Zeitraumes geübt worden, rechtlich nicht hindere, fie 
nicht ferner üben zu wollen. Von einer etwaigen Verjährung würde auch 
ſchwerlich die Rede fein können, da ihr die erforderlichen geſetzlichen Entſte⸗ 
hungsgründe des Beſitzes und die ſonſtigen weſentlichen Merkmale fehlen 
würden, abgeſehen davon, daß der Beweis gegen dieſelbe durch zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten kundgegebene Weigerung des Fortbezahlens und auf andere Weiſe wohl 
geführt werden könnte. Wenn es ſich nun auch bei dieſer ganzen Angelegen⸗ 
heit nicht gerabe um Gründe des ſtrengen Rechtes ausſchließlich handelt (be⸗ 
kanntlich hat z. B. ein ſolches der alte Puffendorf für Dänemark behauptet, 
aber freilich zu einer Zeit, als derſelbe ſchwediſcher Profeſſor war), fo 
wird doch Dänemark zu der Erkenntniß gekommen ſein, daß es die Saiten 
nicht zu hoch ſpannen dürfe, und eben dieſe Erkenntniß wird die Brücke ſein, 
welche ſchließlich zur billigen Ausgleichung dieſer Angelegenheit führen 
wird. Zu einer ſolchen Ausgleichung bon dieſem Standpunkte der Billigkeit, 
aber auch nur zu einer ſolchen, iſt auch unſer Kabinet, wie ich erfahre, gern 
die Hand zu bieten bereit. (B. B. Z.) 

— [Die Kourierzüge nach Wien.] Bei Gelegenheit der Ein- 
führung eines am 20. d. M. in das Leben getretenen veränderten Fahr⸗ 
planes für den Gang der Kourierzüge zwiſchen hier und Wien hat das 
diesſeitige Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
einer neuen, nach den vereinbarten Feſtſetzungen der bei der Route von 
Berlin über Breslau nach Wien betheiligten Eiſenbahndirektionen in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Einrichtung, welche für das reiſende Publikum eintre⸗ 
tenden Falls von ſehr erheblichem Intereſſe erſcheint, feine, Genehmigung 
ertheilt. Nach der in Rede ſtehenden Anordnung werden auf der gedach⸗ 
ten Tour mit Schnellzügen Reiſende nach Einführung des neuen Fahr⸗ 
plans (vom 20. Auguſt ab) fortan nicht mehr zu beſorgen haben, viele 
Stunden lang auf ihre Weiterbeförderung und zwar bis zum Abgange 
eines nächſten reglements mäßigen Trains warten zu müſſen in dem Falle, 
daß der Kourierzug den Anſchluß in den Hauptſtationen Breslau und 


Oderberg verſäumt hat und wenn dieſes Verſäumniſſes wegen von Breslau 


und reſp. Oderberg aus ein Kourierzug zur feſtgeſetzten Zeit abgefertigt 
worden, ohne daß das Eintreffen eines verſpäteten Zuges abgewartet wer⸗ 
den konnte. Dem neuen Arrangement gemäß ſoll vielmehr in denjenigen 
Fällen, in welchen ein Kourierzug den Anſchluß nicht erreicht, von der 
Anſchlußſtation aus zur Beförderung der verſpätet eintreffenden Paſſagiere 
und Poſtſachen alsbald ein Extrazug dem vorangegangenen Eilzuge nach⸗ 


Auch geſtern 


2 


geſendet werden. Dergleichen Separattrains werden übrigens nur mit 
der Geſchwindigkeit gewöhnlicher Perſonenzüge fahren. Sowohl im In⸗ 
tereſſe des reiſenden, wie nicht minder des korreſpondirenden Publikums 
verdient dieſe neue Anordnung die anerkennendſte Beachtung, beſonders 
in Zeiten, wo wie im Winter durch Schneeverwehungen öfter Verſpätungen 
nicht leicht verhütet werden können. (N. 3.) 

— [Taufen in gemiſchten Eh en.] Der Juſtizminiſter hat 
ſämmtlichen Gerichtsbehörden ein Reſkript von allgemeinem Intereſſe 
folgenden Inhalts zugehen laſſen: „Die Miniſter der Juſtiz und der 
geiſtlichen ze. Angelegenheiten haben über die Frage, ob die Taufe von 
Kindern aus gemiſchten Ehen dem Pfarrer des Vaters, oder dem der 
Mutter gebühre, bisher als Prinzip feſtgehalten, daß bei einem in ge⸗ 
miſchter Ehe erzeugten Kinde die Parochialrechte hinſichtlich der Taufe 
dem Pfarrer derjenigen Konfeſſion zuſtehen, in welcher das Kind nach 
Uebereinkunft der Eltern, oder in Ermangelung einer ſolchen, nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen zu erziehen fei. Die Allerhöchſte Deklaration 
vom 21. November. 1803 ſtellt als Regel auf, daß die Erziehung ohne 
Unterſchied des Geſchlechts in der Religion des Vaters erfolgt, und be⸗ 
ftätigt $. 78, Tit. 2, Theil II. des Allgemeinen Landrechts, daß, fo lange 
die Eltern über den ihren Kindern zu ertheilenden Religionsunterricht 
einig ſind, Niemand ein Recht hat, ihnen darin zu widerſprechen. Hier⸗ 
nach iſt zu beurtheilen, ob und wann dem Pfarrer des Vaters oder der 
Mutter die Taufe des in Rede ſtehenden Kindes zuſteht. Dieſen Grund⸗ 
ſätzen ſteht die Vorſchrift im §. 447, Tit. 11, Th. II. des Allg. Land⸗ 
rechts, daß, wenn die Eltern verſchiedenen Religionsparteien angehören, 
die Taufe bei den Söhnen der Regel nach dem Pfarrer des Vaters, und 
bei den Töchtern dem Pfarrer der Mutter gebührt, — nicht entgegen. 
Denn es beruht dieſe Vorſchrift offenbar auf der Beſtimmung des $. 76, 
Tit. 2, Th. II. des Allg. Landrechts, wonach bei gemiſchten Ehen die 
Söhne in der Religion des Vaters, die Töchter aber in dem Glaubens⸗ 
bekenntniß der Mutter unterrichtet werden ſollen. Dieſe Beſtimmung aber 
hat durch die Deklaration vom 21. November 1803 eine Abänderung in 
dem eben angedeuteten Sinne erfahren. Hierzu kommt, daß der §. 447, 
Tit. 11 u. ſ. w. nur die Regel enthält; wenn daher, wie hier, durch an⸗ 
derweitige geſetzliche Vorſchriften eine Ausnahme begründet iſt, ſo muß 
die letztere unbeſchränkte Anwendung finden.“ 

— [Eiſenbahn.] Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahn 
hat ſich mit dem für Herſtellung der Berlin⸗Wiener Centralbahn beſtehen⸗ 
den Komité in Verbindung geſetzt, um eine kurze, 4 — 5 Meilen lange 
Verbindungsbahn von der Sagan-Hansdorfer Strecke der Zweigbahn 
nach Muskau herzuſtellen. Die Bahn würde hierdurch ein Mittelglied 
werden zwiſchen der Oder, den Provinzen Poſen und Preußen einerſeits, 
und der Lauſitz mit den durch dieſelbe nach dem Königreich Sachſen füh⸗ 
renden Straßen andrerſeits. 

— [Wuchergeſetze.] Die Ueberzeugung gegen die Aufrechthal⸗ 
tung der Wuchergeſetze iſt ſo allgemein, daß eine in der vorigen Woche 
hier ſtattgehabte Verſammlung von Handwerkern den Beſchluß gefaßt 
hat, ſich in einer an das Handelsminiſterium zu richtenden Petition un⸗ 
aufgefordert für die gänzliche Aufhebung auszuſprechen. Die Begrün⸗ 
dung des Antrages, die einem bekannten hieſigen Rechtsgelehrten über⸗ 
tragen iſt, ſoll hauptſächlich die Nothwendigkeit einer derartigen Maaßregel 
aus dem Geſichtspunkte des kleinen gewerblichen Verkehrs darthun. 

— [Die ruſſiſchen Telegraphen.] Nach einer ſo eben erlaf- 
ſenen amllichen Mittheilung kann forlan nach folgenden ruſſ. Telegraphen⸗ 
ſtationen in deutſcher und franzöſiſcher Sprache telegraphirt wer⸗ 
den: Abo, Dünaburg, Helfingfors, Kiew, Kowno, Kronſtadt, Moskau, 
Odeſſa, Reval, Riga, Petersburg und Warſchau; in engliſcher Spra⸗ 
che nur bei den Stationen in Dünaburg, Petersburg, Riga und Warſchau; 
beſchränkter Tagesdienſt, und zwar von 812 Uhr Vor⸗ und 4—8 Uhr 
Nachmittags, bei den Stationen in Helſingfors, Kiew, Kowno, Kronſtadt 
und Abo; regelmäßiger Tagesdienſt bei den übrigen Stationen. (L. C.) 

— [Eine Gedenkliſte.] Dem „Danz. Dampfb.“ iſt folgendes 
Verzeichniß der bei dem Gefechte an der Riffküſte Gefallenen und Ver⸗ 
wundeten zugekommen. Getödtet find: 1) Lieutenant 1. Klaſſe Nieſe⸗ 
mann, Schuß in die linke Lunge, ſtarb an Bord; 2) Gefreiter Lipke, 
am Lande todt liegen geblieben; 3) Matroſe Caulſon, Schuß in die 
linke Lunge, ſtarb im Boote; 4) Matroſe Springſtubbe, am Lande todt 
liegen geblieben; Matroſe Sengeiſen, Schuß ins linke Auge und Gehirn, 
ſtarb an Bord; 6) Matroſe Fiſcher, Schuß durchs Herz, ſtarb an Bord; 
7) Junge Selke, am Lande todt liegen geblieben. — Verwundet ſind: 
1) Admiral Prinz Adalbert, Schuß in den rechten Oberſchenkel, ohne 


Knochenverletzung; 2) Fährich Pietſch, Schuß in den linken Ellenbogen, 
ſchwer; 3) Boolsmann Rumbauts, Schuß in die linke Backe, ſchwer; 
A) Unteroffizier Kummerehl, Streifſchuß; 5) Matroſe Pilarsky, Stein- 
wurf am rechten Fuß, leicht; 6) Matroſe Klavier, Schuß in die linke 
Lunge, ſchwer; 7) Matrofe Schlabitz, Schuß in den rechten Unterkiefer, 
ſchwer; 8) Matrofe Hintze, Schuß in den linken Ellenbogen, ſchwer; 
9) Matroſe Lothes, Schuß in das linke Schienbein, ſchwer; 10) Ma⸗ 
troſe Koos, Schuß in den linken Oberarm, leicht; 11) Matroſe Panitzkh, 
Kopfwunde durch Steinwurf, leicht; 12) Matroſe Collatz, drei Streifſchüſſe 
in den Rücken und Arm, bedenklich; 13) Junge Blaurock, Schuß in den 
linken Oberſchenkel, leicht; 14) Gefreite Grade, Schuß in die linke 
Lunge und Wunde am Arm, ſchwer; 15) Seeſoldat Lenſch, Schuß in 
die rechte Lunge und Wunde am Rücken, ſchwer; 16) Seeſoldat Hell, 
linke Hand verletzt, leicht; 17) Seeſoldat Millenz, Verſtauchung des 
rechten Fußes, leicht; 18) Seeſoldat Schlegel, Verſtauchung des rechten 
Fußes, leicht. Die meiſten der unverletzt gebliebenen Offiziere und 
Mannſchaften tragen Spuren von Schüſſen an ihren Kleidern. 

— [Der Wechſelſtempel.] Es verdient Beachtung, daß die 
Beamten des Wechſelſtempelamtes, deren Zahl bei den in jüngſter Zeit 
immer mehr anwachſenden Geſchäften hat vermehrt werden müſſen, auf 
Grund der ihnen von der Behörde zugegangenen Verfügung, gegenwär⸗ 
tig mit großer Genauigkeit darauf achten, daß der in Buchſtaben aus⸗ 
gedrückten Summe, über welche der Wechſel gelten ſoll, und welche 
über demſelben ſtehen muß, die Worte „Wechſel von ...“ voranſtehen 
müſſen. Es geſchieht dies, um Fälſchungen vorzubeugen, da dergleichen 
in der Weiſe vorgekommen ſein ſollen, daß der urſprünglichen Zahl, 
welche über dem Wechſel in Buchſtaben ſtand, eine höhere vorangeſetzt 
und die Zahl im Stempel gleichfalls darnach erhöht iſt, was durch die 
angeordnete Maaßregel erſchwert werden dürfte. Wechſel, welche nicht 
die erwähnte Ueberſchrift tragen, werden Behufs Ergänzung von den 
Beamten zurückgewieſen. 


Breslau, 25. Auguſt. [Ueberlaſſung der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahn an den Staat.] Heute Nachmittags 3 Uhr fand die 
Generalverſammlung der Aktionäre der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſtatt, 
in welcher namentlich die Frage wegen Ueberlaſſung des Bau's und Be⸗ 
triebes der oberſchleſiſchen Eiſenbahnunternehmungen an den Staat zur 
Eniſcheidung gelangte. Nachdem noch in den letzten Tagen von verſchie— 
denen Seiten die lebhafteſten Anſtrengungen gemacht worden, die Ableh⸗ 
nung dieſes, auch von dem Verwaltungsrath der Bahn befürworteten 
Projektes herbeizuführen, ergaben ſich doch ſchließlich dieſe Bemühungen 
als erfolglos (ſ. unſ. geſtr. Zig. unter Poſen). Indem ich mir einen de⸗ 
taillirten Bericht für morgen vorbehalte, möge für heute die Mittheilung 
genügen, daß bei vertretenen 377 Stimmen nur 119 gegen die Ueberlaſ⸗ 
ſung der Verwaltung an den Staat, 258 dagegen für dieſelbe ſtimmten; 
da der Antrag zu ſeiner Genehmigung eine Majorität von zwei Dritt⸗ 
theilen der Stimmen brauchte, ſo iſt derſelbe demnach mit 6 Stimmen über 
die erforderliche Stimmenzahl angenommen worden. Dies Reſultat ift 
hauptſächlich durch einige der Provinz Poſen angehörige Aklionäre her⸗ 
beigeführt worden, welche es für ihre Pflicht hielten, im Intereſſe der 
Provinz Poſen ihre Stimmen zu Gunſten der Ueberlaſſung der Verwal⸗ 
tung an den Staat abzugeben (f. unt. Lokales), ausdrücklich zu dieſem 
Zweck hieher gekommen waren und durch ihre Stimmen in der That die 
Frage entſchieden. Für die Provinz Poſen iſt das Reſultat von der höch⸗ 


ſten Wichtigkeit, denn der Bau der Poſen⸗Bromberger Bahn iſt 


in Folge des ſtattgehabten Beſchluſſes geſichert und wird, nach den Zu⸗ 
ſicherungen der Staatsbehörde, unverzüglich begonnen werden. 


Gumbinnen, 23. Aug. [Sperrmaaßregeln.] Die hieſige 
k. Regierung iſt wegen der wiederholt in der Gegend von Kauen in Ruß⸗ 
land mit Heftigkeit aufgetretenen Rinderpeſt zu einer engeren Kontrole der 
Grenze gegen Polen und Rußland, namentlich wegen Zulaſſung der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Juden ins Innere von Preußen genöthigt. Nur in den Grenz⸗ 
kreiſen, nicht aber außerhalb derſelben, dürfen die Juden auf einen preu⸗ 
ßiſchen Paß ihren Aufenthalt nehmen, um Handel in erlaubter Weiſe zu 
treiben. Zu dieſer Maaßregel hat der Umſtand Veranlaſſung gegeben, 
daß die Juden in Rußland das Fleiſch und die Felle des in der Löſer⸗ 
dürre abgeſtandenen Viehes maſſenhaft kaufen und daſſelbe dann in weite 
Ferne vertragen, dadurch aber den Anſteckungsſtoff überall verbreiten. 
An der Grenze gegen Polen hat die Beſchränkung des Judenverkehrs im 
engeren Sinne ſehr lange beſtanden; dieſelben ſollen indeſſen ſehr weite 
Umwege und Reiſen nicht geſcheut haben, um über die bisher mehr frei 


verfehlen oder einſeitig auffaſſen. 
zweier Künſtler: Krüger in Berlin und Dawiſon, von denen wir 
die Rolle des „Hamlet“ haben ſpielen ſehen. Nach Krüger war 
der „Hamlet“ des Shakespeare ein Phantaſt und Träumer, der 
ſich in einem aufgeregten Zuſtande befand, welcher an halbe Trun⸗ 
kenheit erinnerte. Dawiſon gab die Rolle in Poſen ganz anders, 
und wir haben ihn bewundert. Dawiſon zeigte uns den reich be⸗ 
gabten Jüngling, der ſeiner Umgebung und ſeiner Zeit an Fähig⸗ 
keit und Bildung weit überlegen war; der mit ungewöhnlicher Klar⸗ 
heit und außerordentlichem Scharfſinn die feinſten Unterſchiede auf⸗ 
faßt, dabei einen Hang zur Satyre und Ironie hat, um die 
Stumpfheit und Befangenheit feiner Zeitgenoſſen zu verſpotten und 
zu verhöhnen. Auch dieſe Auffaſſung der Rolle des „Hamlet“ 
iſt eine einſeitige und entſpricht nicht der Abſicht des Dichters. 
(Beſonders, da Dawiſon ſie auch nicht konſequent durchführt und 
ihr nebenbei noch einen heldenhaften Anſtrich zu geben ſucht, der 
mit dem Grundton ſeiner Darſtellung nicht übereinſtimmt. D. Red.) 
Darüber hat uns die Darſtellung des „Hamlet“ am 2. Auguſt in 
Mancheſter belehrt, wo Barry Sullivan, einer der erſten lebenden 
engliſchen Schauspieler, die Titelrolle ſpielte und uns ein beſſeres 
Verſtändniß dieſes Meiſterwerkes eröffnete. Bei der lebhaften Theil⸗ 
Ei des deutſchen Publikums für Shakespeare im Allgemeinen 
und ſein Trauerſpiel „Hamlet“ im Beſonderen glauben wir, daß 
es nicht ohne Intereſſe für deutſche Leſer ſein kann, eine kurze 
Analyſe dieſer Darſtellung zu geben. 

Shakespeare hat ſich augenſcheinlich den „Hamlet“ als einen, 
gut gearteten, herzlichen, reinen Jüngling gedacht, der mit aller 
Gluth der Liebe einer edlen Seele ſeinen Vater liebt; empfäng⸗ 
lich iſt für die tiefſten und innerlichſten Empfindungen, fähig der 
höchſten Begeiſterung und des kühnſten Aufſchwungs. Die Liebe 
zu ſeinem Vater, die Begeisterung für alles Höhere, der Ekel vor 
der Gemeinheit und der Abſcheu vor der Schlechtigkeit und Bos⸗ 
heit bilden den Grundzug ſeines Charakters. Der „Hamlet“ des 
Shakespeare iſt vorzüglich ein Gefühlsmenſch, ſeine reichen Geiſtes⸗ 
gaben, ſein Scharfſinn und. feine leichte Auffaſſung ſtehen erſt in 
zweiter Linie und ſind gewiſſermaßen ein Ausfluß und eine Folge 
ſeiner ſittlichen Reinheit und ſeiner Unſchuld. Phantaſt iſt „Hamlet“. 
nie geweſen, ſpekulativer Philoſoph iſt er nur in den Augen der 


Uneingeweihten, die im Treiben des alltäglichen Lebens jede ſitt⸗ 


Wir entfinnen uns beſonders 


liche Selbſtändigkeit aufgegeben haben und eben ſo unfähig ſind, der 
Begeiſterung zu folgen, wie die Reinheit, Aufrichtigkeit und Ur⸗ 
ſprünglichkeit einer edlen Natur zu würdigen. „Hamlet“ weiß, daß 
er von ſo niederen Seelen nicht verſtanden wird, und in dieſem 
Bewußtſein gefällt er ſich, dieſelben noch mehr zu verwirren: es 
iſt eine Art don Genugthuung für ihn, in ſolchen Augen faſt als 
verrückt zu erſcheinen. 0 

Man kann ſich denken, wie tief das Gemüth des „Hamlet“ 
ergriffen werden mußte, als er ſeine eigene leibliche Mutter ſo tief 
ſinken, einer ſolchen niederen Sinnlichkeit verfallen ſah, daß fie ſich 
nicht ſcheute, ihrem Buhlen, dem Meuchelmörder ihres edlen Gat⸗ 
ten, einem Manne bon beſchränkter Auffaſſung und niederer Ge⸗ 
ſinnung, ihre Hand zu reichen. Wie innig die Liebe des „Hamlet“ 
zur „Ophelia“ fein mochte, er ſchreckte vor dem Gedanken zurück, 
daß auch auf ſie die Sinnlichkeit eine ſolche Einwirkung haben könnte 
(und vielleicht um ſo eher, als „Ophelia“ noch jung und unerfah⸗ 
ren war), um ebenſo wie ſeine eigene Mutter vom Teufel geblendet 
zu werden und alles ſittliche und menſchliche Gefühl zu verleugnen. 
Im Augenblicke, wo er die „Ophelia“ umarmen will, kommt ihm 
dieſer Gedanke in den Sinn und macht ihn ſtutzig; er ſchaudert, 


ſtößt die „Ophelia“ zurück und räth ihr, in ein Kloſter zu gehen, 


um ſich von allen Anwandlungen gemeiner Sinnlichkeit frei zu hal⸗ 
ten. Dennoch liebt er die „Ophelia“ fo innig, daß er erklärt, „daß 
40,000 Brüder mit aller ihrer Liebe nicht gleichkommen können 
ſeiner Zuneigung für Ophelia.“ 5 

Daß „Hamlet“ ein tiefes Gefühl hat, beweiſet er in der 
unendlichen Liebe zu feinem Vater, deſſen Tod zu rächen er als: 
die Aufgabe ſeines Lebens anerkennt. Er beweiſet es in der Zärt⸗ 
lichkeit gegen „Ophelia“, welcher Neigung ſich ganz hinzugeben er 


jedoch Bedenken trägt, weil er bei ſeiner eigenen Mutter die Schwach⸗ 


heit menſchlicher Natur ſehr fürchten gelernt hat. Daß ſein Ge⸗ 
müth für Freundſchaft zugänglich iſt, zeigt er in Beziehung auf 
„Horatio“, den er noch im Todeskampfe bittet, ihn in gutem An⸗ 


denken zu behalten. 


Von großer tragiſcher Wirkung ſind auch die Verwickelungen 


zwiſchen „Laeértes“, dem Bruder der „Ophelia“ und dem Sohne 
des „Polonius“, den „Hamlet“ aus Verſehen erſtochen hat, indem 
er in dem verſteckten Horcher hinter der Tapete während feiner! 
Unterredung mit der Königin; ſeiner Mutter, den König, den Mör⸗ 


g der ſeines Vaters, vermuthete. 


Es iſt ein widriges Geſchick, welches 
den „Laörtes“ und „Hamlet“ zum Zweikampf mit bergifteten Degen 
führt, worin beide ihren Tod finden: dennoch verleugnet ſich nie 
der zärtliche, gefühlbolle Sinn des „Hamlet“, deſſen Herz der 
Freundſchaft ſtets offen war. Selbſt gegen „Güldenſtern“ und 
„Osric“ zeigt ſich „Hamlet“ nicht unempfindlich, weil fie feine Stu⸗ 
diengenoſſen auf der Univerſität waren, obgleich er Urſache hat, fie 
zu verachten, weil er bemerkt, daß ſie in den Händen ſeines Stief⸗ 
baters ſind, um als Spione zu dienen und ſeine Handlungen zu 
überwachen. Zu welcher Wuth den „Hamlet“ auch die Rache trei⸗ 
ben mochte, die er den Mördern ſeines Vaters geſchworen hatte, 
ſoweit ging doch ſeine Selbſtbeherrſchung, daß er feſt entſchloſſen 
war, von jeder Gewaltthätigkeit gegen ſeine Mutter abzuſtehen und 
nur inſoweit den Geiſt ſeines Vaters zu befriedigen, ihr das Un⸗ 
recht borzuhalten und fie aufzufordern, ſich von jeder weiteren Ger 
meinſchaft mit dem Könige loszumachen. 

Die alltägliche Gemeinheit iſt dem „Hamlet“ zuwider; er hat 
daher eine Abneigung gegen den Schwätzer und kriechenden Höf⸗ 
ling „Polonius“, und zieht ihn ſpöttiſch auf. „Hamlet“ will, daß, 
jeder frei bekenne, was er denkt, er kann es daher nicht ausſtehen, 
daß andere Leute ihm zum Munde reden. Ebenſo verachtet „Ham⸗ 
let“ die Dienſtfertigleit =. N, und „Güldenſtern“, die 

der Macht folgen ohne eigene Weberzeugung: 
155 Barg 0 0 5 verfügte über ſeine Mittel bei der Darſtel⸗ 
lung des „Hamlet“ mit äußerſter Zurückhaltung und wußte die 
Lebhaftigkeit ſeiner Gefühle ſo zu meiſtern, wie man es von einem 
Denker und ſcharfſinnigen Kopfe, als welchen Shakespeare uns 
feinen „Hamlet“ darſtellt, erwarten muß. Trotz dieſer Mäßigung 
war die Wirkung des Barry Sulliban auf das Publikum unbe⸗ 
ſchreiblich, die ganze Zuhörerſchaft verfolgte mit immer ſteigender 
Aufmerkſamkeit den Ausgang des Drama. Ohne je ſich zu über⸗ 
ſchreien, war jede Sylbe verſtändlich; ohne irgend welche Anſtren⸗ 
gung zu machen, war jede Bewegung effektvoll. Es war außer⸗ 
dem wahrzunehmen, daß er alle übrigen Mitſpieler beherrſchte, und 
ſie wie durch Zauber gezwungen wurden, in ſeine Auffaſſung des 
Shakespeare einzugehen. Namentlich war die „Ophelia“, welche 
von einer ganz jungen, bildſchönen Miß Henrietta Simms geſpielt 
wurde, augenſcheinlich bemüht, den Anweiſungen, welche ſie von 
dieſem Künſtler erſter Größe empfangen haben mochte, zu folgen. 


geweſene ruſſiſche Grenze den Eingang nach Preußen zu verſuchen. Alle 
Juden, welche über die Kreisgrenze hinaus in Handelsgefchäften reiſen 
wollen, müſſen mit einem gültigen Gouvernementspaſſe verſehen ſein. 
(8. H. 3.) 

Königsberg, 23. Auguſt. [Truppenaus marſch.] Geſtern 
in der Frühe fand der Ausmarſch der hieſigen Truppen zur Königsrevüe 
nach Heilsberg ſtatt; der kommandirende General v. Werder und der 
Brigadegeneral Graf v. Lüttichau wohnten dem Ausmarſche bei. Trotz 
des ungünftigen Wetters hatte ſich eine große Menſchenmenge zuſammen⸗ 
gefunden, um das ſchöne Schauſpiel mit anzuſehen. Die ausrückenden 
Truppen waren das 1. und 3. Infanterieregiment, das 1. Bataillon des 
1. Landwehrregiments, das 3. Küraſſierregiment, das 1. Dragonerregi⸗ 
ment und die hier garniſonirende Artillerie. 


Magdeburg, 23. Auguſt. Feet Trauung Geſchiedener; 
Kirchenzucht.] Dem „Volksblatt f. Stadt u. Land“ entnehmen wir fol⸗ 
gende Mittheilungen über die von unſerem Konfiftorium eingeführte Praxis 
bei Wiederverheirathung von Geſchiedenen, und über eine in unſerer Provinz 
vorgekommene, vom Konſiſtorium gebilligte Weigerung, Verwittwete zu trauen. 
Nachdem, fo ſchreibt das „Volksblatt“, das hochw. Konfiftorium zu Magde⸗ 
burg durch ein Rundſchreiben vom 6. Dezemder v. I. die Geiſtlichen feiner 
Probinz aufgefordert hatte, in allen den Fällen, wo ſie Geſchiedene nicht zu 
einer wider Gottes Wort laufenden, folgenden Ehe einzuſegnen entſchloſſen ſeien, 
ihre Gewiſſensbedenken ihm als vorgeſetzter Behörde mitzutheilen, war das 
Gewiſſen der geſtrengen Amtsbrüder zwar ein für allemal jo erleichtert als 
unterſtützt, ihre Stellung zu den Amtsbrüdern und den Gemeinden aber ſehr 
verſchoben. Denn nun ſtand es ja immer noch im Belieben des einzelnen 
Geiſtlichen, ob er die Anfrage thun und ſeine Weigerungsgründe und Ge⸗ 
wiſſensbedenken der vorgeſetzten Behörde mittheilen wollte, oder ob er ohne 
Bedenken Aufgebot und Trauung vollziehen wolle. Die treue Kirchenbehörde 
mußte einen Schritt weiter gehen. Der diesjährige Synodalbeſcheid vom 3. 
Juni d. J. (betreffend die jährlichen Ephoralſynoden) beſtimmt daher in ei⸗ 
nem ſeiner letzten Sätze, daß zur Vermeidung willkürlicher Ungleichmäßigkeit 
hinfort jeder Antrag eines Geſchiedenen auf Wiederverheirathung dem hochw. 
Konſiſtorſum bor dem Beginne des Aufgebotes vorgelegt werde. Damit iſt 
die erſte Stufe der ſo lange angeſtrebten geiſtlichen Ehegerichtsbarkeit wirklich 
erſtiegen. Kurz darauf meldet ſich ein anſtändiger Handwerksmann bei dem 
Geiſtlichen, in deſſen Parochie er kürzlich gezogen iſt, zum Aufgebote mit ei⸗ 
nem Mädchen derſelben Parochie. Er iſt geſchieden wegen wüſten Wandels 
und Mißhandlung der Frau nach vergeblich empfangenem obrigkeitlichen Beſ⸗ 
ſerungsmandat, für allein ſchuldigen Theil erkannt, aber ſoforige Wiederver⸗ 
heirachung ihm geſtattet. Rach 9 Monaten ſteht der Frau das gleiche Recht 
zu. 24 Jahre find ſeit ſolchem Erkenntniſſe verfloſſen. Die Frau hat von 
der Erlaubniß längſt Gebrauch gemacht er will jetzt daſſelbe thun und glaubt 
daran von Niemand gehindert werden zu können. Der Geiſtliche jedoch wendet 
ſich an das Konſiſtorium mit dem Bemerken, daß er früber Geſchiedene zu ander⸗ 
weitiger Ehe wieder verbunden, auch nicht gerade einen nachtheiligen Unterſchied 
der ſo entſtandenen Ehen gegen andere wahrgenommen, Angeſichts der neueren 
Verordnungen aber die ernſteſten Gewiſſensbedenken habe, welche ihm nur von der 
Behörde, die ſie angeregt, abgenommen werden könnten, und erklärt ſich bereit, 
der Hoi, Entſcheidung unbedingte Folge zu leiſten. Und er empfängt einen 
Beſcheid, der an Beſtimmtheit und heiligem Richterernſte alles überbietet, 
was in gleicher Angelegenheit ſchon von nnferen geiſtlichen Behörden verfügt 
worden iſt. Die Haupfgedanken deſſelben zu kennen, muß allen Freunden des 
Gottesreiches wichtig ſein: 1) Der Umſtand, daß er als allein ſchuldiger 
Theil erachtet ift, reicht hin, ihm die kirchliche Enſegnung einer ferneren Ehe 
zu berſagen. 2) Die angegebenen Umſtände begründen nicht die Vorausſe⸗ 
zung, daß er im Falle beſonderer Dispenſation eine chriſtliche Ehe führen 
würde. 3) Auf nähere Erörterung, ob die frühere Ehe dergeſtalt, daß eine 
fernere Ehe zuläſſig wäre (durch die inzwiſchen geſchehene Wiederverheirathung 
der Frau) für geſchieden zu erachten, kann es nicht ankommen. 4) Der 
Pfarrer der Braut wird für berechtigt und verpflichtet erachtet, zu Aufgebot 
und Trauung des geſchiedenen Ehemannes eine Mitwirkung zu verſagen, auch 
eventuell die Ertheilung eines Dimiſſoriale abzulehneu. — Dieſer Beſcheid 
von unermeßlicher Tragweite iſt vom 31. Juli 1857, Nr. 4969. Kurz zuvor 
hatte dieſelbe hohe Behörde einen Beſcheid gegeben, der da zeigt, daß ſie auch 
die Verheirathung Nichtgeſchiedener einem geiſtlichen Gerichte unterworfen er⸗ 
achtet. Ein angebender Pfarrvikar hatte den Muth, einem Wittwer die Ver⸗ 
heirathung mit einer Wittwe zu wehren und hat Unterſtützung feiner Weige⸗ 
rung gefunden. Der Bräutigam war ein etwa ſechzigjähriger Proletarier, 
dem das bisherige Almoſen wegen feiner Trunkſucht entzogen war. Die 
Braut eine mittlere Vierzigerin, hatte in früherer Ehe ſich und den arbeits⸗ 
ſcheuen Mann großentheils durch den Ertrag vielſeitigen Ehebruchs ernährt. 
Schon ihre erſte Ehe war mit einer Traurede über Spr. 11, 32 (Sau mit 
goldenem Haarband) eingeſegnet worden. Der junge Geiſtliche erklärt dem 
Hochw. Konſiſtorium ſeine Unfähigkeit, ein Paar, dem alle ſittlichen Grund⸗ 
lagen fehlen, mit dem Segen der Kirche zu verbinden. Der Beſcheid lautet 
dahin, daß Aufgebot und Trauung fo lange hinauszuſchieben ſeien, bis er fich 
von gründlicher Buße und Erlangung der Grundbedingung einer christlichen 
Ehe überzeugt habe. Dieſer Mühe wird er aber dadurch überhoben, daß die 
Ortsobrigkeit der Braut, die natürlich ſchon beim Bräutigam bauſte, die Auf 
nahme in den Ortsverband verweigert und fie in ihren Heimathsort zurück⸗ 
weiſt. (Jedenfalls ſind dieſe Entſcheidungen ernſt und wichtig genug, um die 


Wir müſſen jedoch bekennen, daß die „ECrelinger“ bei der deutſchen 
Darſtellung einen weit größeren Eindruck auf uns gemacht hat, 
als dieſe bilöͤſchöne, aber ſehr einfache junge Darftellerin (und die 
„Baher⸗Bürck“ würde im Verein mit „Emil Devrient“, dem un⸗ 
bedingt größten deutſchen Darſteller nach dieſer, an ſich ganz rich⸗ 
tigen Auffaſſung, noch einen viel tieferen Eindruck auf den Vfr. 
gemacht haben. D. Red.). 

Zu den Glanzpunkten der Darſtellung gehört ferner die ge⸗ 
meſſene Haltung des Geiſtes, der mit ruhiger, fefter, aber nicht 
affektirt hohler Stimme, wie wir es auf deutſchen Bühnen gehört 
haben, ſeine Enthüllungen macht. 

Es bleibt noch übrig hinzuzufügen, daß kein Souffleur da war; 
daß alle Schauſpieler muſterhaft ihre Rollen auswendig wußten, 
daß namentlich der Hauptdarſteller mit der größten Treue und ohne 
je ſich zu beſinnen ſeine Monologe und ſeine ſchwierigen und oft 
langen Antworten rezitirte. Diele gute Einübung haben wir ſchon 
auf den franzöſiſchen Bühnen bei der Darſtellung der klaſſiſchen 
Stücke bewundert und überall, ſo oſt wir in England ein Theater 
beſucht haben, wiedergefunden. 

Als bezeichnend für den Sinn für dramatiſche Kunſt der vor⸗ 
nehmen Engländer, die nur noch Opern und Ballets beſuchen, 
muß noch erwähnt werden, daß der erſte Rang faſt ganz leer war, 
während die übrigen Plätze, namentlich das geräumige Parterre, 
ziemlich gut beſetzt war. Es mag theilweiſe auch daran liegen, daß 
alle bemittelten Leute in England in den Sommermonaten ihren 
Aufenthalt auf dem Lande haben: aber dennoch war die Bethei⸗ 
ligung bei einem fo außerordentlichen Kunſtgenuß, der alle Plätze (2) 
eines deutſchen Theaters gefüllt hätte, nur dürftig zu nennen (wir 
haben in großen Städten Deutſchlands dieſe „engliſche“ Erfahrung 
auch ſchon gemacht! D. Red.). 

Vermiſchtes. 

„ Ein Gärtner im Departement der Tarne und Garonne hat ein merk⸗ 
würdiges Verfahren entdeckt, das Reifen der eigen zu beſchleunigen. 
Man braucht nur mit Hülfe eines Strohhalms einen kleinen Tropfen Oli⸗ 
denöl grade auf den Miſtelpunkt des Auges der Feige zu bringen, und zwar 
ſobald das Auge eine entſchieden rothe Färbung angenommen hat, und wenn 
möglich des Abends nach Sonnenuntergang. Am andern Tage erſcheint die 
lſccge, welche noch grün, klein und hart war, weit größer und bon gelb⸗ 
cher Farbe. Am Morgen des vierten Tages, im Augenblick, wo die Kerne 
ch bilden wollen, pflückt man die Feige ab; letztere iſt wohlriechend und 
ſuͤßer als die auf gewöhnliche Weiſe gereiften Feigen und hat weniger Kerne. 
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allgemeine Aufmerkſamkeit darauf zu lenken; an bedauerlichen Konflikten wird 
es + leider wohl kaum fehlen. D. R.) 0 


Oeſtreich. Wien, 23. Auguſt. [Die Truppenſendun⸗ 
gen nach Italien.] Wenn behauptet wird, daß an eine Verſtär⸗ 
kung der Truppen in Italien nicht zu denken ſei, ſo liegen bereits That⸗ 
ſachen vor, welche dieſe Angabe auf das Gründlichſte widerlegen. Zu 
dieſen gehören die Transporte, welche jeden Tag mittelſt Südbahn nach 
Italien abgehen, und deren letzter, 520 Mann ſtark, mit dem Abend⸗ 
Poſtzuge am 21. expedirt wurde. Daß es ſich hierbei nicht, wie von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten angegeben wird, um eine bloße Ablöſung der dort ſte⸗ 
henden Truppen handelt, erhellt ſchon daraus, daß alle beurlaubten 
Mannſchaften und ſelbſt die Reſervemänner der in Italien ſtehenden In⸗ 
fanterieregimenter und Jägerbataillone einberufen worden ſind, was nur 
dann der Fall iſt, wenn die Regimenter auf den Kriegsfuß geſetzt wer⸗ 
den. Endlich iſt noch zu erwähnen, daß es in der betreffenden Verfü⸗ 
gung ausdrücklich heißt, daß die beurlaubten Mannſchaften binnen 24 
Stunden bei den zunächſt gelegenen Depots ſich zu melden haben, eine 
Thatſache, welche die Dringlichkeit der angeordneten Maaßregel beweiſt, 
der allerdings eine politiſche Bedeutung beizumeſſen iſt. (K. 3.) 

— [Die ſerbiſchen Kirchenbücher], welche bis jetzt ſämmt⸗ 
lich in Petersburg gedruckt wurden, werden jetzt in Wien gedruckt; es iſt 
zu dieſem Zwecke von dem Patriarchen, Erzbiſchof von Karlowitz eine eigene 
Druckerei gegründet worden. f 

Wien, 24. Auguſt. [Die Donaufürſtenthümer-Kommiſ⸗ 
ſion und die öſtreich. Inſtruktionen.] Die Frage wegen Reor⸗ 
ganiſation der Donaufürſtenthümer wird binnen Kurzem von den, jetzt 
wohl ſchon in Konſtantinopel vollzählig verſammelten Kommiſſarien mit 
allem Ernſt in Angriff genommen werden. Daß es die erſte Aufgabe der 
Kommiſſton fein wird, dahin zu wirken, daß die Divans ad hoc fo 
ſchleunig wie möglich, und daß ſie nach einem ſolchen Modus ernannt 
werden, wie er eine Vertretung aller berechtigten Intereſſen der reſp. 
Länder verbürgt und den Intentionen der Kontrahenten des Pariſer Frie⸗ 
dens entspricht, verſteht ſich von ſelbſt. Denn da die Divans beſtimmt 
find, als geſetzliche Organe der Fürſtenthümer die Wünſche derſelben in 
Betreff ihrer Reorganifation auszudrücken, fo muß es den Kommiſſarien 
weſentlich darauf ankommen, dieſe Wünſche überhaupt aus ungetrübter 
Quelle, und ſie ſobald wie möglich kennen zu lernen. Alle bisherigen 
Kundgebungen dieſer Art waren nichts als künſtlich zu Wege gebrachte, 
es waren Wünſche und Anträge Unberufener, die ihre perſönlichen und 
egoiſtiſchen Motive mit dem Schein der öffentlichen Meinung der Nation 
zu umkleiden wußten (und das Alles nur, weil die öſtreich. Regierung 
dieſe Vereinigung nicht wünſcht? D. Red.). Um nun das Aufdringliche 
ſolcher unberufenen Stimmen aufhören zu machen, anderntheils aber 
auch die wirklich berechtigten Stimmen aller Derjenigen zum Ausdruck zu 
bringen, welche durch Anſehen und Bildung hervorragen und durch reelle, 
bleibende Intereſſen eine Garantie bieten, daß ihnen die wirkliche Wohl⸗ 
fahrt des Landes und ſeiner Zukunft am Herzen liege, hat unſer Kom⸗ 
miſſarius für die Donaufürſtenthümer, Baron v. Koller, in der ihm er⸗ 
theilten Inſtruktion namentlich den Auftrag erhalten, wegen Einberufung 
der Divans ad hoc in dem angedeuteten Sinne alle erforderlichen Schritte 
ſofort zu thun und ſich deshalb mit den übrigen Kommiſſarien in geeig⸗ 
nete Kommunikation zu ſetzen. Sobald dieſer erſte wefentfiche Schritt ge⸗ 
ſchehen fein wird, wird es Aufgabe der Kommiffion fein, die ſämmtlichen 
Hats und alle darauf bezüglichen Materialien zu ſammeln, welche ſich 
auf die den Donaufürſtenthümern zugeſicherten Freiheiten und Privilegien 
beziehen, um aus dieſen und in Verbindung mit dem organiſchen Statut 
von 1834 die eigentliche Baſis des rechtlich beſtehenden Zuſtandes zu ges 
winnen. Schon dieſer Theil der Arbeit wird der Hauptſache nach die 
Kommiſſarien an Ort und Stelle in Bukareſt beſchäftigen, wohin fie ſich 
demnächſt zu dieſem Behufe begeben werden. Auf Grund dieſer Baſis 
und mit Rückſicht auf die geſicherte Zukunft der politiſchen Verhältniffe, 
ſo weit ſie dadurch bedingt erſcheinen, ſowie mit Berückſichtigung na⸗ 
mentlich der inzwiſchen kundgewordenen Wünſche des Landes durch deren 
Organe, die Divans, wird die Kommiſſton ſodann den eigentlichen Reor⸗ 
ganiſationsplan ausarbeiten, der den Kontrahenten des Pariſer Friedens 
zunächſt zur Begutachtung übermittelt werden wird. (B. B. Z.) 


Hannover, 23. Auguſt. [Kammerſitzung.] In der heuti⸗ 
gen Sitzung der Zweiten Kammer wurde die von der Regierung verlangte 
Summe von 150,000 Thlrn, für Kaſernirung der Infanterie abgelehnt, 
eben jo die Summe von 100,000 Thlen. zum Bau von Nebenzeughäu⸗ 
fern. Für die Erweiterung des Artillerie-Kaſernements dagegen wurden 
60,000 Thlr. (die Regierung verlangt 80,000 Thlr.) bewilligt, für Er⸗ 
gänzung des Armeematerials und für die Koſten der erhöhten Kriegs be⸗ 
reitſchaft den ſchon mitgetheilten Forderungen der Regierung völlig ent⸗ 
ſprochen. Darauf beſchloß man, den nächſtens in Hildesheim ſich ver⸗ 
ſammelnden Geſchichts- und Alterthumsforſchern freie Eiſenbahnfahrt zu 
gewähren. 


Sachſen. Plauen, 24. Auguſt. [Eiſenbahnunfall.] Heute 
früh um 74 Uhr verunglückte der von Leipzig nach Plauen fahrende Eil⸗ 
zug unmittelbar bei der Haſelbrunner Brücke, 10 Minuten vom Bahnhof 
Plauen. Die Lokomotive war auf eine bis jetzt noch unerklärliche Weiſe 
aus den Schienen gekommen, 50 bis 60 Schritte quer über die Bahn 
hingefahren und durch das Herausreißen von Schwellen und Riegeln 
dann umgeſtürzt. Noch vor dieſem Umſturze verſuchte der aus Leipzig ge⸗ 
bürtige Lokomotivführer Frey, ein erſt kurze Zeit auf dieſer Bahn ange⸗ 
ſtellter geſchickter und gewandter junger Mann, durch einen Sprung fein 
bedrohtes Leben zu reiten, ſtürzte jedoch und kam zwiſchen die Lokomotive 
und den ſo zu ſagen „zu Brei“ zuſammengedrückten erſten Packwagen zu 
liegen, wo derſelbe ſolche Verletzungen erhielt, daß er wenige Minuten 
darauf ſeinen Geiſt aufgab. Der hinter dem erſten Packwagen befindliche 
Perſonenwagen zweiter Klaſſe lehnte ſich in ſenkrechter Richtung an den 
erſtern an, und blos dieſem Umſtande hat man es zu verdanken, daß 
die übrigen Wagen auf den Schienen ſtehen blieben und die Paſſagiere 
mit dem bloßen Schreck und einzelnen leichten Kontuſtonen davonkamen. 
Dagegen iſt der Feuermann und der den Lokomotivendienſt mitverſehende 
Schaffner ſchwer verletzt, ſo daß man Grund hat, an ihrem Aufkommen 
zu zweifeln. Der Verkehr ſelbſt iſt, wenn auch verzögert, doch nicht un⸗ 
terbrochen, obſchon die Bahn auf eine weite Strecke zerſtört iſt. Der von 
Hof kommende Zug fährt bis zur Stelle, wo das Unglück ſich zugetragen 
hat, wo der von Leipzig wartende Zug Perſonen und Gepäck aufnimmt 
und dann zurückfährt. 


Frankfurt a. M., 22. Aug. [Eiſenbahnunfall.] Heute 
Morgen hat ſich auf der bayeriſchen Eiſenbahn bei Aſchaffenburg ein 
gräßliches Unglück ereignet. Ein Bataillon des kaiſerl. öſtr. Infanterie⸗ 
Regiments Degenfeld, welches nach Mainz in Garniſon beſtimmt iſt, be» 
fand ſich in dem Zuge, der um 94 Uhr hier eintreffen ſollte, als zwiſchen 
der letzten Station vor Aſchaffenburg und dieſer Stadt fünf Wagen aus 
den Schienen geriethen, in Folge deſſen eine furchtbare Kataſtrophe ent⸗ 
ſtand. Sechs Soldaten ſollen augenblicklich getödtet, 16 ſchwer, in die 


30 leicht verwundet ſein. Nähere Details über dieſes ſchreckliche Ereig⸗ 
niß fehlen noch. — Ein anderer Bericht in der „Aſchaffenb. Z.“ lautet: 
Zwölfhundert Mann des kaiſ. öſtr. Regiments Degenfeld befanden ſich in 
einem früh 3 Uhr von Würzburg abgegangenen Zuge und waren gerade 
im Begriff, in eine Station einzufahren, als, wie man hört, durch das 
Reißen eines Zughakens drei der vorderen Wagen aus den Schienen ge⸗ 
riethen, die ſodann von den nachkommenden Wagen in tauſend Stücke zer⸗ 
trümmert wurden. Sechs Mann blieben ſofort todt, neun wurden ſchwer, 
elf leicht verwundet in das hieſige Militärſpital gebracht, darunter auch 
zwei Offiziere. Das Hinwegräumen der Trümmer nahm mehrere Stun⸗ 
den in Anſpruch, ſo daß die unverſehrt gebliebenen Wagen des Zuges, 
immer noch nahe an 40, erſt um 13 Uhr im hieſigen Bahnhofe anlang⸗ 
ten, woſelbſt ein weiterer, mit drei Lokomotiven verſehener Zug, der 
gleichfalls öſtreichiſche Truppen von Frankfurt hierher gebracht hatte, be⸗ 
reits ſeit früh 10 Uhr auf die Weiterfahrt harte. i 


Holſtein. Heide, 24. Auguſt. [Prozeß gegen den Mi⸗ 
niſter von Scheele.] Die am nächſten Montage vor dem k. Ober⸗ 
Appellationsgerichte in Kiel zur Verhandlung kommende Miniſteranklage, 
welche wie allgemein, ſo auch hier, ein großes Intereſſe in Anſpruch 
nimmt, wird uns nicht allein die in ſachlicher und perſönlicher Beziehung 
mit Geſpanntheit erwartete Entſcheidung über die Hauptfrage, die von 


Seiten der letzten Ständeverſammlung dem jetzigen Miniſter, mit Rück⸗ 


ſicht auf die ohne Mitwirkung der Stände erfolgte Erlaſſung mehrerer ge⸗ 
ſetzlicher Verfügungen, ſchuldgegebene Verfaſſungsverletzung und die ſich 
daran anknüpfenden Folgen, bringen, ſondern dieſelbe dürfte zugleich in 
den mit ihr zu erwartenden Entſcheidungsgründen ein rechtliches Urtheil 
unſeres höchſten Gerichtshofes, mithin der beſten juriſtiſchen Autoritäten 
unſeres Landes, über mehrere zweifelhafte Verfaſſungsfragen enthalten, 
ſolcher Fragen wenigſtens, die von verſchiedenen Standpunkten aus einer 
verſchiedenen Auslegung unterworfen find. Die Beſtimmung unſeres Ver⸗ 
faſſungsgeſetzes vom 11. Juni 1854 nämlich, daß Veränderungen in der 
Geſetzgebung des Landes nicht ohne Mitwirkung der Stände vorgenom⸗ 
men werden ſollen, hat die verſchiedenartigſte Beurtheilung erfahren, in⸗ 
ſonderheit jetzt, bei Gelegenheit des Miniſterprozeſſes, indem man auf 
parlamentariſcher Seite die Mitwirkung der Stände auf alle unter den 
Begriff der Geſetzgebung zu ſubſummirenden Beſtimmungen zu extendiren 
ſich berechtigt glaubt, während miniſteriellerſeits dagegen dieſe in der 
Verfaſſung enthaltene Beſtimmung nur auf gewiſſe, durch das allgemeine 
Geſetz vom 28. Mai 1831 näher bezeichnete Zweige der Geſetzgebung be⸗ 
ſchränkt, im Uebrigen aber eine größere Unbeſchränktheit der Krone in 
der Geſetzgebung ſowohl, als namentlich in der Anordnung von allen 
möglichen Regierungsmaaßregeln behauptet wird. Alsdann iſt auch die 
Dispoſition unſeres Verfaſſungsgeſetzes über das Recht der Ständever⸗ 
ſammlung zur Verſetzung eines Miniſters in Anklageſtand ſelbſt einer ganz 
verſchiedenen Auslegung unterworfen, indem man dieſes Recht auf der 
einen Seite bei allen ohne Mitwirkung der Stände erlaſſenen geſetzlichen 
Verfügungen in Anſpruch nimmt, auf der andern Seite aber daſſelbe nur 
für ſolche Verfügungen anerkennt, die ausdrücklich als proviſoriſche er⸗ 
laſſen worden ſind. Die von dem Oberappellationsgerichte in dieſem 
Miniſterprozeſſe abzugebendende Entſcheidung wird ſich einer Beurthei⸗ 
lung dieſer Fragen, und wenn auch nur implicite, nicht entſchlagen kön⸗ 
nen, und dieſe, als eine rechtliche Beurtheilung, ein wichtiges Moment 
für die Entwickelung unſeres Verfaſſungslebens abgeben. (H. N.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 25. Auguſt. [Gegen das Kaperweſen.] England 
weigert ſich, auf Marey's Vorſchlag einzugehen, daß das Recht der 
Wegnahme von Kauffahrteiſchiffen durch die Kriegsſchiffe der kriegfüh⸗ 
renden Mächte gänzlich abgeſchafft werden möge. 

Glasgow, 21. Auguſt. [Die zebute Konferenz des ebange⸗ 
liſchen Bundes! britiſchen Zweiges, deren Verſammlungen geſtern Vor⸗ 
mittag hieſelbſt ihren Anfang nahmen, wird ohne Zweifel auch für Deutfch= 
land don Intereſſe fein. Die Theilnahme an der diesjährigen Konferenz iſt 
ausgezeichnet. Sie iſt der Mittelpunkt chriſtlicher Union für alle Stände und 
Verhältniſſe in Großbritannien. Lords und Sheriffs aus vielen großen 
Städten, bewährte Mitglieder der biſchöflichen Kirche, Vertreter aller kleine⸗ 
ren Kirchengemeinſchaften, die Spitze der freien ſchottiſchen Kirche, vertreten 
in der Perſon des Prof. Dr. Candliſh aus Edinburg, Geiſtliche und Nicht⸗ 
geiftliche find hierher geeilt, um in der Gemeinſamkeit der Grundwahrheiten 
des Glaubens ſich über die Schranken der Sonderkirchen hinaus die Hand 
brüderlicher Liebe zu reichen. Aus Preußen iſt Hofprediger Dr. Krummacher, 
aus Berlin Prediger Ed. Kuntze erſchienen. Die Verſammlungen werden in 
der großen ſchönen Merchantshall 9 Geſtern Vormittag wurde eine 
beſondere, nicht öffentliche Verſammlung zur Beſprechung der nächftjährigen 
„Vereinigung chriſtlicher Brüder aus allen Theilen der Welt in Berlin“ ge⸗ 
halten. In einem längeren Vortrage trug Dr. Krummacher darin alle Bes 
denken gegen eine ſolche Verſammlung vor. Von dieſer Verhandlung wird 
zwar in keinem öffentlichen Blatte berichtet werden, deſſenungeachtet ſtehe ich 
nicht an, Ihnen mitzutheilen, daß 9.3 Bedenken mit aller Ruhe und Um⸗ 
ſicht gewürdigt und in mancher Hinſicht als begründet anerkannt ſind. Nichts⸗ 
deſtoweniger beharrte man bei dem Entſchluſſe, die nächſtjährige Verſamm⸗ 
lung in Berlin in's Lehen treten zu laſſen, um ſo mehr, als des Königs 
von Preußen Majeſtät ſelbſt den erſten Anſtoß dazu gegeben hat und Hun⸗ 
derttauſende in England das hochherzige Wort mit Jubel und Dank begrüßt 
haben. Von den Befürchtungen, die man dort zu hegen ſcheint, wird, dies 
tft der feſte Wille aller engliſchen Proteſtanten, auch nicht ein Titel in Er 
füllung gehen; vielmehr haben dieſelben fo viele und ſtarke Vereinigungspunkte 
mit den Proteſtanten Preußens vor Augen, daß ihnen nicht einmal der Ge⸗ 
danke einer unangenehmen Abweichung in den Sinn kommt. Die Verhand⸗ 
lungen nahmen borgeftern Abend ihren Anfang. Die weiten Räume waren 
gepfropft voll, halb bon Herren, halb bon Ladies; jedoch diesmal in dem 
bon der Stadt bewilligten prächtigen Rathhausſaale. Prediger M' Dermid 
hielt das Gebet und ſtellte ſodann den Antrag, die Fremden willkommen zu 
heißen. Kuntze war ſchon öfter hier geweſen und bekannt, Krummacher wurde 
der Verſammlung vorgeſtellt. Er hielt dann eine deutſche, Satz für Satz in's 
Engliſche überſetzte Rede, die mit großem Beifall aufgenommen wurde. Ins 
ter Anderem fagte er: „Der König bon Preußen fagte: „„Mein Volk fol 
wiſſen, daß es hinter den Bergen auch Leute giebt““, und hat darum die 
nächftjährige Verſaumlung nach Berlin eingeladen. Vielleicht werden nicht 
gar Viele dieſe Verſammlung willkommen heißen, und ich verhehle mir nicht, 
daß dem Bunde entgegengearbeitet werden wird. Aber ich habe gefagt, man 
begrüße die Verſammlung freudig oder nicht, der Bund wird kommen. Hat 
England und Schottland die Hand an den Pflug gelegt, ſo werden ſie ſie nicht 
zurück ziehen.“ Geſtern hatte die Verſammlung in der Kaufmannshalle zwei 
Sitzungen. Ich hebe aus den Verhandlungen zunächſt hervor, daß Hr. John 
Finch, eines der Mitglieder der im Juni nach Berlin geſandten Deputation, 
als Schatzmeiſter den Kaſſenbericht börlas, wonach die Jahreseinnahme nur 
2415 Pfd. 16 Sh. 10 O., die Ausgabe 2295 Pfd. 8 O. betrug, und ein 
Baarbeſtand von 120 Pfd. 16 Sh. 2 D. verblieb. Mögen in Beutſchland 
die Herren, welche dem evang. Bunde die Beförderung rebolutionärer Zwecke 
unterſchieben, aus dieſer geringfügigen Summe ermeſſen, was ſich damit an⸗ 
fangen ließe, wenn nicht außerdem über die Verwendung eines jeden Penny 
gewiſſenhaft Rechnung gelegt wäre! Die Prediger Krummacher und Kuntze 
hielten ünter den Rednern des Tages Anſprachen; Paſter J. Steane, Mit: 
glied der Berliner Deputation, trug einen genauen Bericht über deren Miſ⸗ 
fion, nach Berlin und beſonders ſpeziell über die bereits bekannte hulvolle 
Aufnahme vor, welche dieſelbe beim Könige gefunden hatte. Dr. Steane ſtellte 
nach mehreren Zwiſchenreden, welche den Empfindungen der Verſammlung 
den würdigſten Ausdruck gaben, den Antrag: „Die Verſammlung nimmt mit 
hoher Befriedigung Kennkniß don der bevorſtehenden Konferenz in Berlin 
und beſchließt, daß eine Adreſſe an den König von Preußen gerichtet werde, 


worin ihre Freude über dieſes glückliche Ereigniß, berbunden mit den beſten 
WMünſchen, ausgedrückt wird.“ Daß der Antrag einſtimmig angenommen 
wurde, braucht nicht bemerkt zu werden. Die Abendfitzung dauerte von 6 
bis halb 11 Uhr. Heute Morgen um 11 Uhr werden die Verhandlungen 
wieder aufgenommen werden. (V. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 23. Auguſt. [Anſiedler in Cahenne.] Das amtliche 
Blatt von Guyana meldet die Ankunft von 1122 freien Arbeitern zu 
Cayenne; es befinden ſich darunter 800 indiſche Kulis und 300 Schwarze 
aus Afrika. Sie fanden ſämmtlich gleich bei der Ankunft bei den Kolo⸗ 
niſten vortheilhaftes Unterkommen. Die Behörden ſorgten dafür, daß die 
Familien auf den Pflanzungen beiſammen bleiben können. { 
[Unruhen in Palermo.] Nach Briefen aus Palermo im 
„Portafoglio Malteſe“ find in Folge eines Konfliktes zwiſchen Schweizer⸗ 
und neapolitaniſchen Soldaten Unruhen in dieſer Stadt vorgefallen. Der 
Streit begann mit Fauſtſchlägen, wurde mit Säbelhieben fortgeſetzt und 
endete mit Flintenſchüſſen. Man fügt hinzu, daß die Bevölkerung Partei 
für die Neapolitaner ergriff, und daß die Stadt in Belagerungszuſtand 
erklärt wurde. Zwei Fregatten ſollen in Folge dieſes Streites von Neapel 
nach Palermo geſandt werden. (K. Z.) 

— [Der Lyonnais.] Der „Conſtitutionnel“ empfing und ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben eines Hrn. Parrot (von der Geſellſchaft Mathiß, 
Magnan, Parrot und Comp., Eigner des „Lyonnais“) aus Straßburg, 
20. Auguſt, worin die Nachricht von dem Verluſte des franz. Dampfers 
„Lyonnais“ (Kapitän Magnan) auf der Donau als unbegründet wider⸗ 
legt wird. „Dank der Geſchicklichkeit und der Energie ſeines Komman⸗ 
danten, heißt es in dieſem Schreiben, hat der „Lyonnais“ das eiſerne 
Thor, wenn auch nicht ohne Mühe, doch ohne Hinderniß überſchritten, 
und langte am 7. Abends ohne die geringſte Havarie glücklich zu Belgrad 
an. Es wird nicht ohne Intereſſe ſein zu erfahren, fährt Hr. Parrot, der 
die Reife von Galacz nach Belgrad ſelbſt mitmachte, fort, daß das Er⸗ 
ſcheinen des erſten franzöſiſchen Dampfers auf der Donau, wo mau vor 
dem „Lyonnais“ noch keinen geſehen hatte, dort das größte Aufſehen er- 
regte. Die Uferbevölkerungen, Ruſſen, Türken, Moldauer, Walachen, 
Serben, Ungarn u. |. w., nahmen die franzöſiſchen Farben mit Enthu⸗ 
ſiasmus auf. Unſere Konſuln werden der Regierung von den uns zu 
Theil gewordenen Beweiſen der Sympathie Mittheilung gemacht und ihr 
auch von gewiſſen Eiferſüchteleien Kenntniß gegeben haben, auf welche 
wir unterwegs ſtießen. Dieſe Eiferſucht, welche ſich durch „Böswilligkeit“ 
kundthat (ſ. Nr. 198), machte die Paſſage des eifernen Thores für uns 
noch ſchwieriger, woher alle die Nachrichten von der kritiſchen Lage und 
gar vom Schiffbruch des „Lyonnais“ rühren. 

Paris, 24. Auguſt. [Verſtimmung gegen Oeſtreichz 
Klippen für O'Donnell; Konſpirationen.] Es iſt von einer 
Spannung zwiſchen Paris und Wien keine Rede, was auch die Blätter ſagen 
mögen, man könnte eher von einem Wiederaufleben unterdrückter Antipa⸗ 
thien gegen England ſprechen. Allein es giebt ſich eine Verſtimmung 
gegen Oeſtreich kund, die in Urſachen ſich gründet, an welchen man der 
öſtreichiſchen Regierung nur einen ſehr geringen Theil zur Laſt legen kann. 
Die Donaufrage in allen ihren Nuancen, man könnte ſagen, die Donau⸗ 
frage nach ihrer Land- und Waſſerſeite, iſt es, die den Einklang einiger⸗ 
maßen ſtört. Oeſtreich verſichert unabläſſig, daß es die Fürſtenthümer 
räume, allein ſie werden nicht geräumt, das iſt die Landſeite; und was 
die Waſſerſeite betrifft, fo hat die privilegirte Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
durch ihr Verhalten gegen den „Lyonnais“ (. Nr. 198) die Sympathien 
für Oeſtreich eben nicht vermehrt. Es hatte in der That ganz das Anſe⸗ 
hen darnach, als wünſche man in Wien nichts ſehnlicher, als den Unter⸗ 
gang eines Schiffes, das ſich unterfangen hat, dem Privilegium zu trotzen. 
Die aus guter Quelle hier eingegangene Nachricht, daß der „Lyonnais“ 
wohlbehalten fortſchwimmt, hat für das kuͤhne Unternehmen den Ap- 
plaus von ganz Paris, und gegen das ſchadenfrohe Monopol die allge- 
meinfte Entrüſtung hervorgerufen. An dieſer Waſſerſeite der Donaufrage 
iſt das öſtreichiſche Kabinet ohne Zweifel unſchuldig, und doch ſchiebt 
man ihm Alles in die Schuhe. Man hat bemerkt, General Schlick habe 
nicht die Ehre gehabt, vom Kaiſer empfangen zu werden, und man ſucht 
die Erklärung hiefür in einer Mißſtimmung gegen Oeſtreich. Ich glaube 
kaum, daß dieſe einen ſo hohen Grad erreicht hat, obſchon ich nicht anzu⸗ 
führen vermöchte, welche anderen Umſtände den Nichtempfang erklären 
könnten. — Aus Madrid haben wir heute Nachrichten, die das Ende der 
ſpaniſchen Kriſis, aber zugleich den Anfang einer neuen melden. O'Don⸗ 
nell hat den Widerſtand für einen Augenblick beſtegt (ſ. geſtr. Ztg.), der 
ihm den ſelbſterrungenen Platz ſtreitig machte. General Concha, ſein 
Gegner, der das Glück hat, jünger zu fein, eine Eigenſchaft, die am Hofe 
in Madrid die erſte unter den Tugenden eines Miniſterpräſidenten iſt, 
hatte bereits die Hand am Fauteuil, um ſich darauf niederzulaſſen, ſo⸗ 
bald O'Donnell ſich genöthigt ſah, ſich vom Seffel zu erheben. Der Platz 
iſt dem Diktator geblieben. Man ſpricht (wie wir ſchon gemeldet. D. R.) 
von der Ausgrabung der Konſtitution von 1845, einer Verfaſſung, die 
unter dem Schütte ihrer zahlreichen Nachfolgerinnen faſt vergeſſen gele⸗ 
gen hat. Ich ſage, dieſes Ende der Kriſis ſei zugleich die Geburts⸗ 
ſtunde einer neuen, und hier wenigſtens zweifelt man nicht daran, 
daß Antipathien, Gegnerſchaften und Machinalionen aller Art durch 
die Proklamation dieſer Leiche einer Verfaſſung erſt das Stichwort 
erhalten, auf daß ſie ſich erheben. Die Konſtitution von 1845, von 
der Regierung zur Standarte gewählt, iſt das Signal, das die Gegner 
der Regierung von allen Farben und Tendenzen zum neuen Widerſtande 
aufruft (vergl. jedoch unter „Madrid“ die Nachrichten, welche heute die 
N. P. Z. bringt. D. R.). — Dem politiſchen Prozeß, der ſeit dem 18. 
in Lyon begonnen hat, ſchenkt man hier wenig Aufmerkſamkeit. Man 
lieſt die zum Theil ſchon veralteten Berichte in den Zeitungen und legt 
fie ohne weitere Theilnahme bei Seite. Dieſe ganze Mifere der Konſpi⸗ 
ration, dieſe Haufen von miſerablen Schuſtern, verkommenen Agenten 
und abgehetzten Schwindlern, die unter der Anführung von brotloſen 
Aerzten, Advokaten und Schreibern ſich zur Ausführung von Hirngeſpin⸗ 
ſten vereinigen, iſt ein zu ekelhaftes und abgenutztes Schauſpiel, um nur 
noch einen Augenblick das Intereſſe zu feſſeln. Der Skandal bewegt ſich 
in zu untergeordneten Sphären, in zu wohlbekannten und zu ſehr verach⸗ 
teten Umgebungen, als daß er für irgend Jemanden Reiz haben könnte, 
als etwa für die Komplicen, die in der Verborgenheit, in der ſie ſich hal⸗ 
ten, die Entdeckung fürchten. Paris liebt den Skandal, aber ſein Schau⸗ 
platz muß inmitten der Geſellſchaft liegen. (B. B. Z.) 

Paris, 25. Auguſt. [Ernte; Getreidezufuhr; Verſchie⸗ 
denes.] Die Getreideernte iſt jetzt in Frankreich beendigt, und ihr Ge⸗ 
ſammtergebniß läßt ſich wenigſtens annähernd überſchlagen. Das Jour⸗ 
nal der praktiſchen Landwirthſchaft faßt die ihm aus den verſchiedenen 
Theilen des Landes zugegangenen Berichte in folgenden Worten kurz zu⸗ 
ſammen: „Die Ernte war gut im Norden, ſchlecht im Süden, im Durch⸗ 
ſchnitte mittelmäßig, jedoch etwas beſſer als die vorjährige.“ — Der 
„Courrier de Marſeille“ berechnet die ſeit dem 1. Auguſt dort angelang⸗ 
ten Getreidemaſſen auf 900,000 Hectoliter. — Statt des auf fein Be⸗ 
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gehren nach Frankreich zurückgerufenen Contreadmirals Grafen Gueydon 
iſt der Diviſionsgeneral Graf de Fitte de Souch zum Gouverneur von 
Martinique ernannt worden. — Wie der „Moniteur“ anzeigt, iſt am 
21. zu Toulon die Dampf⸗ Fregatte „lImperatrice Eugenie“ von 800 
Pferdekraft mit beſtem Erfolge vom Stapel gelaufen. — Der General⸗ 
Inſpektor der Infanterie und frühere Gouverneur von Sebaſtopol, Ba⸗ 
zaine, iſt zu Marſeille angelangt. Er war der letzte noch im Orient an⸗ 
weſende franz. General. 
Schweiz 


Zürich, 23. Auguſt. [Oeſtreich und Teſſin; das Poly⸗ 
technikum.] Ein Beweis der wiederhergeſtellten Harmonie zwiſchen 
Oeſtreich und der Schweiz, beziehungsweiſe Teſſin, iſt die neulich beim 
Bundesrath eingelaufene Anzeige des Statthalters der Lombardei, daß 
vom kommenden Studienjahre an die Aufnahme der aus den betreffenden: 
Kantonen abzuſendenden 24 Kleriker in das Mailänder Seminar (Col- 
legium Borromaeum) wieder in der vor 1848 üblich geweſenen Weiſe 
ohne Anſtand vor ſich gehen könne. — Das ſchweizeriſche Polytechnikum 
zählte im abgelaufenen Schuljahre 65 Schüler und 115 Zuhörer, welche 
Letzteren wohl großentheils Studenten der (kantonalen) Univerſität in 
Zürich find. Rektor der letzteren iſt Prof. Köchly, Rektor der Bern'ſchen 


Prof. Perty. 
Italien. 


Turin, 20. Auguſt. [Stimmung in Parma; Ernteausſich⸗ 
ten; Feldfrevel.] Man ſagt hier am herzoglichen Hofe, in Parma wanke 
der öſtreichiſche Einfluß. Der Marquis Normanby ſteige mehr und mehr in 
der Gunſt des Hofes, der die letzte Zeit in Piacenza reſidirte, wo eben die 
berühmte Meſſe ſtattfindet. Die Herzogin Regentin bewegt ſich in Piacenza 
freier als in Parma. Sie beſucht mit ihren beiden Prinzen das Theater, den 
Meßplatz, die Volksbeluſtigungen, Feuerwerke u. ſ. w., und ſelten fehlt, der 
ehrenwerthe Marquis in ihrer Geſellſchaft. — Die Hitze, die durch einige 
Gewitter berſcheucht worden war, fängt an, ſich aufs neue geltend zu machen 
und wir ſehen einer ausgezeichneten Mais⸗ und Weinernte entgegen. Leider 
aber nehmen die Feldfrebel und Felddiebſtähle auf eine ſchauderhafte Weiſe 
überhand. Weniger iſt oft der Werth des entwendeten Eigenthums zu be⸗ 
klagen, als der durch Rachſucht angerichtete Schaden. Ganze Reihen ſchwer 
beladener Weinſtöcke, welche mit den noch unreifen Trauben an der Wurzel 
abgeſchnitten ſind, umgehauene Pflanzungen von jungen Maulbeerbäumen, ab⸗ 
geſägte 1 ſind die Heldenthaten und Hinterlaſſenſchaften dieſes 
Diebsgeſindels. Die Hütten, welche ſich die Feld- und Garteneigenthümer 
zur Nachtwache bauen, werden abgebrannt, und ſo wurde ſogar das eigene 
Wohnhaus eines etwas ſtrengen Feldhüters in Brand geſteckt. In der Lo⸗ 
mellina und im Canaveſiſchen ziehen wirkliche Räuberbanden umher, und noch 
eine kleine Weile und wir werden die römiſchen Zuſtände in dieſer Beziehung 
nicht mehr zu eitiren brauchen. (N. P. 2.) 


N Spanien. 


Madrid, 20. Auguf. [Die Brandſtiftungenz Waffen- 
verbot; Straßenbauten; Preſſe.] Die „Madrider Zeitung“ 
bringt ein Rundſchreiben des Bautenminiſters an die Provinzbehörden 
bezüglich der in der letzten Zeit ſo häufig gewordenen Brandſtiftungen in 
den Staatsforſten. Die Beamten werden aufgefordert, ihre Wachſamkeit 
und ihren Eifer zu verdoppeln, damit dieſen Freveln ein Ende gemacht 
werde, gegen die Thäter aber mit äußerſter Strenge zu verfahren. — 
Der Civilgouverneur von Madrid hat den Bürgermeiſtern der Provinz 
durch Rundſchreiben die fernere Verabfolgung von Erlaubnißſcheinen zum 
Tragen von Waffen unterſagt. Die Einwohner der Städte, welche ſolche 
Scheine zu erlangen wünſchen, müffen dieſelben direkt durch Vermittelung 
der Bürgermeiſter, die zugleich über die Bittſteller genaue Auskunft zu er⸗ 
theilen haben, beim Gouverneur nachſuchen, der ſie dann nach Gutbe⸗ 
finden ertheilen oder verweigern wird. — Eine Kommiſſion aus Barce⸗ 
lona hat vom Bautenminiſter die nöthigen Kredite begehrt und erlangt, 
um den auf den Straßen des Fürſtenthums Katalonien beſchäftigten 6000 
Tagelöhnern auch ferner Arbeit geben zu können. — Der Civilgouverneur 
berief die Redakteure der Hauptjournale zu ſich und bat fie höflichſt, ſich 
in ihren Provinzausgaben aller Erörterungen zu enthalten, die Aufregung 
oder Beſorgniß verurſachen könnten, bis, was nicht lange dauern wer⸗ 
de, die politiſchen Fragen ihre Löſung erhalten hätten und gleichzeitig 
der Belagerungszuſtand aufgehoben ſein werde. 

— [Narbaez.] Aus Paris wird der „N. P. Z.“ geſchrieben: Die 
„Aſſemblée nationale“ theilt mit, daß die ſpaniſche Regierung (O'Donnell) 
beſchloſſen habe, die durch die Revolution von 1854 (d. h. auch durch O Don⸗ 
nell) geſtürzte Verfaſſung wieder herzuſtellen und die damaligen Cortes ein⸗ 
zuberufen, den Senat aber nicht; er ſoll neu zuſammengeſetzt werden. Wir 
können dafür einſtehen, daß dieſe Angabe ganz gegründet iſt, und derſelben 
hinzufügen, daß der Marſchall Narvaez recht bald, vieleicht ſchon in 14 Ta⸗ 
gen oder 3 Wochen, nach Spanien zurückkehren wird, um (wie ſich das von 
ſelber verſteht) an die Spitze des Kabinets zu treten. Der Marſchall weiß, 
oder glaubt zu wiſſen, daß er von Seiten O Donnell's keine Schwierigkeiten 
zu erwarten hat. Iſt das richtig, fo bewieſe es, daß O'Donnell ſelbſt zu re⸗ 
gieren ſich außer Stande fühlt; ſonſt würde er Narbaez nicht rufen. 

— [Eine Depeſche] vom 23. Auguſt lautet: Die „Madrider 
Zeitung veröffentlicht die Dekrete, wodurch ſieben Gioilgouverneure der 
Provinzen abgeſetzt und dann ſechzehn andere, der gemäßigten oder pro⸗ 
greſſiſtiſchen Partei angehörig, ernannt worden. 


Portugal. 


Liſſabon, 14. Auguſt. [Die letzten Unruhen; die Mu- 
nizipalgarde.] Während des Aufſtandes bemerkte man ein großes 
Zuſtrömen von Landleuten. Auf viele Punkte wurden, wie man erfuhr, 
Emiſſäre geschickt und Alles deutet darauf hin, daß ein Aufruhrplan 
beſtand, deſſen Details man noch nicht kennt. Da die Aufrührer ver⸗ 
lauten ließen, daß fie Verſtärkung durch die Eiſenbahn- und Fabrikar⸗ 
beiter erwarteten, ſo ließ der Generalkommandant an mehreren Punkten 
Truppen aufſtellen und die Gewehre laden, was ein Zunehmen der Zu⸗ 
ſammenrottungen verhinderte. Der Generalkapitän verdient großes Lob, 
durch ſeine Klugheit und ſeinen Ueberblick einen furchtbaren Aufſtands⸗ 
plan vernichtet zu haben. — Die Reorganiſation der Munizipalgarde, 
ſo wie die Abſetzung des Oberkommandanten derſelben ſtellt ſich als 
unumgänglich heraus. Dieſes Korps koſtet dem Staate jährl. 4,347,826 
Realen. Man könnte den Polizeidienſt durch die Truppen der Garniſon 
verſehen laſſen und ihnen dafür eine kleine Gagezulage gewähren. Da 
der König will, daß kein Korps länger als ein Jahr in derſelben Gar⸗ 
niſon bleibe, fo wurde dieſe Zulage fucceffive Allen zu Gute kommen. 

— [Mililäriſche Maaßregeln; gegen die Theuerung; 
Bautenanleihe.] Wegen befürchteter neuer Unruhen werden Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln getroffen. Außer den gewöhnlichen Truppen der Gar⸗ 
niſon iſt das 4. Reiterregiment von Santarem herbeordert und ſoll am 
15. eintreffen. Auch das 11. Infanterieregiment iſt von Abrantes auf 
dem Marſche nach der Hauptſtadt. Hieraus erhellt zugleich, daß die 
Regierung wegen der Provinzen, wo bis dahin die größte Ruhe herrſchte, 
auch fernerhin keine Beſorgniſſe hegt. Während der Unruhen in Liſſabon 
wurden 45 — 50 Aufrührer verhaftet, die der hauptſtädtiſchen Hefe an⸗ 
gehören. Die Nationalbataillons der Hauptſtadt werden nicht förmlich 
aufgelöſt, doch ſind ihre Waffen, ſo wie die Waffen, deren man fi 
gewöhnlich in den Theatern bedient, ſchleunigſt ins Arſenal gebracht 


worden. — In den nächſteu Tagen ſollte im Gemeindehauſe eine Ver⸗ 
ſammlung ſtattfinden, um die Brotpreife herabzudrücken. Es war im 
Werke, 300 Kontos (1,675,000 Fr.) aufzunehmen, um Getreide einzu⸗ 
führen. — Das amtliche Blatt kündigt eine Anleihe von 330,000 Pfd. 
Sterl. an, welche von den Cortes für Eiſenbahn⸗ und andere öffentliche 
Bau⸗ Unternehmungen bewilligt worden. Anerbietungen müſſen bis zum 
9. September im Schatzamte zu Liſſabon eingehen, die Einzahlungen 
ſollen in drei Raten erfolgen. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 19. Auguſt. [Das ſchwarze Meer; gegen 
den Schmuggel ꝛc.] Der Kaiſer hat die militäriſche Poſtlinie am Schwar⸗ 
zen Meere, welche bisher bon dem Viceadmiral Senebriakoff befehligt wurde, 
aufheben laſſen und deren bisherigen Befehlshaber in den Admiralitätsrath 
berufen. — Es find neue Strafbeſtimmungen hinſichtlich der jüdiſchen 
Schmuggler in Polen erlaſſen worden. Die betroffenen Juden werden zu 
Geld-, Zuchthaus, Leibesſtrafen und zur Entfernung von der Grenze, 21—100 
Werſt weit, zum Exil nach dem Gouvernement Tomsk und beim fünften Wie⸗ 
derholungsfall mit Exil zur Anſiedlung in Sibirien beſtraft. In den Gou⸗ 
bernements, in welchen Juden im Kaiſerreiche fi) anfiedeln dürfen (es find 
dies die kleinruſſiſchen Provinzen) wurden ſeit 1850 zur Erledigung bon Ge⸗ 
ſchäften, welche genaue Kenntniß jüdiſcher Vorſchriften und Gebräuche erfor⸗ 
derten, den Generalgouverneuren ſachkundige Juden beigegeben. Nach einer 
neuern Verfügung ſoll in Zukunft ein ſolcher Sachkundiger in jedem Gouber- 
nement, wo Juden ihren Wohnſitz nehmen dürfen, zu den einſchlägigen An⸗ 
gelegenheiten zugezogen werden. Mit eingehender Beaufſichtigung von Straf⸗ 
arreſtſachen, die bisher ga hee Verſchleppungen erlitten, iſt der Gehülfe 
des Miniſters der innern Angelegenheiten ſpeziell beauftragt worden. Die 
Beſetzung der Kaſſir⸗ und Einnehmerpoften durch zuverläſſige, den Behörden 
genau bekannte Perſonen, iſt auf Befehl des Kaiſers neuerdings den Ober⸗ 
behörden eingeſchärft worden. Endlich iſt die Ausfuhr des Salzes aus den 
Seen, die dem doniſchen Heere angehören, ohne Beſchränkung der Zeit, inner⸗ 
halb welcher die Ausfuhr bisher ſtattfinden mußte, freigegeben. (5. B. H.) 


St. Petersburg, 20. Auguſt. [Franzöſiſche Sympathien.] 
Graf Morny, der franzöſiſche Krönungsgeſandte, hat wie bereits gemeldet, 
dem Kaiſer den Orden der Ehrenlegion überreicht. Man faßt dieſen Austauſch 
der Orden zwiſchen den Soüveränen Rußlands und Frankreichs als eine uns 
zweideutige Manifeſtation der perſönlichen Sympathien auf, welche beide 
Monarchen für einander erfüllen. Unſer Kaiſer gilt namentlich für einen 
Bewunderer der Herrſcher- und Feldherrngröße Napoleon's I, und er über⸗ 
trägt auf den Erben des Namens und des Thrones dieſes großen Mannes 
einen Theil der Verehrung, welche er für dieſen hegt. Wie ſehr dieſe Sym⸗ 
pathien von Oben herab in die Bevölkerung gedrungen ſind, erbellt ſchon 
daraus, daß man niemals das Bildniß des erſten Franzoſenkaiſers an den 
öffentlichen Orten, an den Schaufenſtern und in Privatzimmern fo oft erblickt hat, 
als gegenwärtig. Auch das Arbeitszimmer des Kaiſers iſt durch ein llebens⸗ 
großes Bruſtbild Napoleon's J. von Horace Vernet geſchmückt. — Wie Alles 
der von Oben her gegebenen Parole nacheifert, den Franzoſen zu ſchmeicheln, 
das zeigt am deutlichſten ein durch ein biefiges Blatt veröffenſlichter Bericht 
des Oberſten Wolkenſtein (s. geſt. Ztg.), der im Frühjahr die Uebernahme 
der von den Franzoſen offupirten Feſtung Kinburn leitete. Seine Schilderung 
der franzöſiſchen Truppen, ihrer Ausrüſtung, des Geiſtes, der ſie beſeelte, der 
Geſinnungen, die von den Kommandirenden bis zu den Gemeinen herab alle 
Handlungen leiten, ihrer Bravour wie ihrer Mannszucht, athmen einen En⸗ 
thuſiasmus, der feine wahre Bedeutung erſt durch die doppelte Cenſur, die 
militäriſche und die publiziſtiſche, erhält, unter welcher jener Bericht geſchrie⸗ 
12 8. 0 Veroffentlichung und allgemeine Verbreitung zugelaſſen wurde. 
B. B. 3.) 2 


Kaliſch, 22. Auguſt. [Das Prohibitivſyſtem.] Im Königreich 
Polen iſt allgemein der Glaube verbreitet, daß die ruſſiſche Prohibitiv⸗Zoll⸗ 
geſetzgebung binnen Kurzem umgewandelt oder doch von ihren beſchränkenden 
Feſſeln befreit werden wird. Von der Nothwendigkeit einer Reform in Dies 
Fin wichtigen Zweige der Staatsverwaltung werden wahrſcheinlich auch die 
unterrichteten Fachmänner in Petersburg überzeugt fein. Ein durchgreifender 
Fortſchritt dürfte ebenſo ſegensreich für Rußland, wie für die mit ihm zum 
freieren Handelsverkehr angewieſene Welt, ebenſo wohlthätig für die Staaten 
wie für die Völker ſich erweiſen. Das ſeither beobachtete Abſperrungsſyſtem 
hat ſich in Rußland überlebt. Wir vermögen keinen Vortheil aufzufinden, 
der aus dem exkluſiven Zuſtande für dieſen Staat erwachſen fein könnte. 
Es iſt dagegen eine unbeſtreitbare Thatſache, daß die noch obwaltenden, gegen 
das Ausland gerichteten Verkehrsbeſchränkungen des ruſſiſchen Reiches zum 
entſchiedenen Nachtheil der ſtaatsökonomiſchen Verhäallniſſe ausgeſchlagen find. 
Das induſtrielle und merkantile Ausſchlußſyſtem follte, nach feinem nächſten 
Zwecke, zur Belebung der inländiſchen Induſtriezweige dienen. Oieſe find je⸗ 
doch beinahe nirgend in Rußland zur Blüthe gediehen, weil es durch feine 
Maaßregeln ſich zugleich auch den ausländiſchen Geldmarkt berſchloſſen bat. 
Man konnte in einem Lande nicht die Kapitalien anlegen, welches unzugäng⸗ 
lich für den Ausländer war und dabei das Verbot der Silberausfuhr beſaß. 
Hieraus iſt der hohe Preis der Kapitalien in Rußland entſtanden, wo im 
Handelsverkehr und ſelbſt bei bypothekariſchen Darlehen der Prozentſatz jeden 
Zinsfuß anderer Länder uberſteigt. Mit dem geſteigerten Kapitalspreiſe fteht 
die Koſtſpieligkeit der Produktion in gleichem Verhältniß und die hieraus 
ſich ergebende Vertheuerung der Induſtrieprodukte überſteigt die Geldmittel 
der zahlreichſt konſumirenden Volksklaſſen. Das Produkt findet aus dieſem 
Grunde keinen genügenden Abſatz. Schon dies ſteht jeder industriellen Auf 
ſchwungsbeſtrebung in Rußland hemmend entgegen. Dieſer an Erwerbs⸗ 
quellen fo reiche Staat bat durch feine Greniſperre, durch den Verſchluß ſei⸗ 
ner Handelspforten nicht gewonnen, vielmehr finanzielle und politiſche Nach- 
theile ſich herbeigeführt. Die Handelswege im Körper jedes Staates gleichen 
den Adern im Körper des Menſchen. Werden dieſe künſtlich unterbunden, 
dann muß der Lebensſtrom des Blutes in Stockung gerathen und es bermag 
der geſtörte Organismus dabei nicht zu erſtarken. (Schl. Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 23. Aug. [Militäriſche Unterſchleifez fo- 
zialer Konflikt.] Die Vorunterſuchung der in den Milikärmagazinen 
begangenen Unterſchleife iſt ſo eben zum Abſchluß gekommen. Der Ober 
auditeur hat beim Kriegs miniſterium darauf angetragen, daß nicht weni⸗ 
ger als 57 Civil⸗ und Militärperſonen in Anklagezuſtand verſetzt und 
durch eine gemiſchte Kommiſſion abgeurtheilt werden ſollen. — Die 
Bauernfreunde rüſten ſich zur Bekämpfung der von den Grundbeſitzern dem 
Könige überreichten Adreſſe. Auf landwirthſchaftlichen Verſammlungen 
beginnen ſie den Mitgliedern ihrer Geſellſchaft eine Anzahl Fragen über 
ihr Verhältniß zu den Grundherren vorzulegen, aus deren Beantwortung 
ſie wohl ſo viel als möglich zu machen ſuchen werden. a 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 20. Auguſt. [Cholera.] Einem amtlichen Berichte 
des erſten Stadlarztes Dr. Gröchs zufolge, ſind bereits ſeit dem 7. Juli 
bis zum 17. d. M. 11 Erkrankungen und darunter 8 Todesfälle an der 
Cholera vorgekommen. Obgleich an Bord des von Lübeck angekommenen 
Dampfbootes „Bore“ keine Erkrankungsfälle vorgekommen, wohl aber 
unter den Paſſagieren nach ihrer Ankunft hieſelbſt, auch von dem ſchwe⸗ 
diſchen Konſul in Lübeck, fo wie von dem Befehlshaber des „Bore“ ein 
amtliches Atteſt ausgeſtellt worden, daß ſeit dem 12. d. weder in Stadt 
noch Umgegend auch nur ſporadiſche Fälle vorgekommen, ſo iſt doch das 
Dampfboot auf die Rhede gelegt worden, wo es der üblichen Desinftzi⸗ 
rung unterzogen wird. Hier in Stockholm ſind Vorbereitungen für Auf⸗ 
nahme von Cholerakranken auf dem Seraphimslazareth getroffen. Die 
heutigen Berichte lauten übrigens günſtig; es find drei Erkrankungsfälle 
vorgekommen, aber kein Todesfall. (9. C.) 

s N (Beilage.) 
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ir 


inopel, 14. April. [Die Donaufürſtenthümer; 

eine bulgarische Erb e bitten! Der in Marſeille am 24. d. M. eins 
getroffene Jourdain“ hat Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 14. Au⸗ 
guſt mitgebracht. Das „Journal de Constantinople“ ſagt in ſeiner Nummer 
dom 14. d. M, die Frage der Vereinigung der Fürſtenthümer ſei illegal. 
— Die „Preſſe d'Orient“ berſichert, die Bulgaren hätten eine Expedition ge⸗ 
gen die griechiſchen Schulen und den griechiſchen Klerus gemacht, die ſie an⸗ 
klagten, die nationale Sprache und Hierarchie zerſtören zu wollen. Die Ant⸗ 
wort Nußlands läßt hoffen, daß es von ſeinen Anſprüchen in Bezug auf den 
Beſitz der Stadt Bolgrad abſtehen wird. (?) Für die Bank in Konſtantino⸗ 
pel wurden auf die 500 Mill. Piaſter in einem Tage 340 Mill. unterzeichnet. 
Konſtantinopel, 15. Auguſt. [Die Lage Perſiens.] Der Paris 

fer „Preſſe“ wird über-diefes unglügliche Lano, deſſen Geſandter, Feruk Khan, 
jetzt nach 
chen Perſien iſt nichts beſſer geworden. Der 
ſich unter den habgierigen bornirten Statthaltern, 
beſonders aus. Der Fluch ſeiner Verwaltung hat in 


Kaimakam von Tabris zeichnet 
die das Land ausſaugen, 
Verbindung mit Trau⸗ 


benkrankheit und Viehſeuche, wodurch die Hälfte der Hausthiere ſtarb, ganz; 


Adherbidſcham ins Elend geſtürzt, und doch war dies die einzige Provinz 
von Perſien, wo noch einiger Wohlſtand heörſchte. da a 
Maſanderan find zwei höchſt fruchtbare Provinzen; aber fie gehören dem 
Naſr⸗Eddin⸗Schah nur noch dem Namen nach. Der ganze Ertrag dieſer Pro⸗ 
vinzen wird nach Rußland gebracht, und da die Frachten faſt ganz in den 
Händen der ruſſiſchen Schiffer find, fo. kommt auch der Gewinn, den der 
Handel dabei macht, ganz in die Taſche ruſſiſcher Unterthanen. Der Handel 
vom ſüdlichen Perſien hingegen hat nur Leben und Bewegung durch die Bri⸗ 
ten und auf engliſche Rechnung. Die Südprobinzen ſind jedoch gräßlich von 
Dürre geplagt, und die dortigen Bebölkerungen ſchmelzen zuſehends zuſam⸗ 
men, fo daß auch der Handel des Südweſtens mit dem des Nordens keinen 
Vergleich aushält. Perſiens früheres merkantiliſches Uebergewicht ift daher 
unxettbar mit ſeinem politiſchen Uebergewichte verloren und an Rußland über- 
gegangen; ja, Alles deutet darauf hin, daß Rußland ſich im Suden und 
Oſten des Kaſpi⸗See's für die Schlappen entſchaͤdigen will, die es auf dem 
Schwarzen Meere und an den Geſtade⸗Ländern dieſes Meeres erhalten hat. 

m Süden des Kaſpi⸗See's liegen die perſiſchen Provinzen Ghilan und Ma⸗ 
ſanderan, die ſchon einmal von Peter dem Großen erobert waren. Im Oſten 
des Kaspiſchen Meeres liegen Khiwa und Samarkand, die großen Strebe⸗ 
punkte des Petersburger Hofes, weil ſie der direkte Weg nach Indien ſind. 
Rußland ſcheint Khiwa von der Südſeite des Kaſpi⸗See's erobern zu wollen, 
Wird es ihm gelingen, ſich den Weg dahin zu bahnen? Vorläufig meldet 
man aus Teheran, daß die Arbeiten der Reiſenden und Ingenieure, welche 
von Petersburg geſchickt wurden, vorzugsweiſe dieſen Punkt im Auge haben.“ 


Lokales und Provinzielles. 
tt Poſen, 27. Auguſt. [Wanderbücher nach Rußland.] 
Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß die Zollbehörden in Polen 


Anweiſung erhalten haben, Handwerksgeſellen auf Grund ihrer mit einem 


Viſa der ruſſiſchen Geſandtſchaft verſehenen Wanderbücher den Eintritt 


nach Polen zu geſtatten. Die kaiſerlich ruſſiſche Geſandtſchaft gewährt 


ſonach den Wanderpäſſen jetzt wieder das Viſa nach Polen, was früher 
nicht der Fall war. OR 

— ueber die Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn! ſchreibt die 
„B. B. Z.“ Folgendes: Welches lebhafte Intereſſe hier au dem Bau 
der Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn genommen wird, namentlich in der 
Richtung über Gneſen, läßt ſich daraus erkennen, daß von den bedeutend⸗ 
ſten und angeſehenſten Gutsbeſitzern der Kreiſe Schroda, Gneſen und 
Mogilno ein Komité zur Förderung dieſes Projektes gebildet worden iſt, 
an deſſen Spitze die Landräthe der gedachten 3 Kreiſe, der Bürgermeiſter 
der Stadt Gneſen, der Kammerherr Heliodor Graf von Skörzewski und 
der Kaufmann und Rittergutsbeſitzer Joſeph Ruſſak in Poſen, ſtehen, 
und daß dieſe Herren ſich in den Beſitz von nahe an 1000 Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahnaktien geſetzt haben, um in der Generalverſammlung der 


Paris unterwegs iſt, folgende Schilderung gegeben: „Im eigentli- | 


Auch das Ghilan und 


der Poſen⸗Bromberger Bahn durch dieſe Geſellſchaft zu ſtimmen. Zu⸗ 


gleich hat das Komité die Abſendung einer Deputation nach Berlin be⸗ 
ſchloſſen, zu welcher der Landrath von Stahlberg aus Gneſen, der Graf 
von Skörzewski und Joſeph Ruſſak aus Poſen gewähll worden ſind, um 
den Herrn Handelsminiſter in perſönlicher Audienz einerſeits von der 
Nothwendigkeit, die Poſen⸗Bromberger Bahn über Gneſen zu führen, an⸗ 


dererſeits von der Rentabilität derſelben für dieſen Fall zu überzeugen. 


Da dieſe mit den hieſigen Verhältniſſen genau bekannten Männer, zugleich 
das beſondere Vertrauen der Behörden genießen, ſo giebt man ſich um 


ſo mehr der Hoffnung hin, daß es denſelben gelingen werde, den Herrn 


Handelsminiſter für die Wahl der Linie über Gneſen zu ſtimmen, als 
dieſelbe eben fo ſehr dem Intereſſe der Bahnverwaltung, wie dem allge— 
meinen Intereſſe entſprechen würde. — Die Koſten der Poſen-Bromberger 
Bahn würden ſich übrigens ſehr bedeutend verringern, wenn dieſelbe an⸗ 
ſtatt über Koſtrzyn, wo auffallender Weile die Vermeſſung ſtattgefunden 
hat, von Poſen über Schwerſenz und Pudewitz nach Gneſen gebaut würde, 
indem dieſe Tour nicht weniger als 14 Meile näher iſt als die über 
Koſtrzun. : 

2 Schwerſenz, 25. Auguſt. [Rathhausbau; Eiſenbahnz 


Polizeiliches; Wünſche.] Unſer Ort bietet des Merkenswerthen ſo 


Manches. Das ſeit länger als 30 Jahren unausgebaut daſtehende Rath— 
haus, welches bisher unſeren geräumigen Marktplaß verunſtaltete, wird 
nun definitiv ausgebaut. Eine dazu gewählte Kommiſſton iſt mit dem 
Ankauf der Materialien bereits beſchäftigt, ſo daß nächſtes Frühjahr mit 
dem Ausbau ſelbſt begonnen wird. — Mit großer Spannung ſehen wir 


dem Projekte des Eiſenbahnbaues von Poſen nach Bromberg entgegen, 


und hoffen wir, daß die Richtung über Schwerſenz, Koſtrzyn nach Gneſen 
gewiß den Vorzug erhalten werde, da bekanntlich hier großer Produkten⸗ 
und Getreidehandel vorhanden iſt und der Vortheil bleibt, daß, bei einem 


zu legenden Schienenwege nach der polniſchen Grenze, für eine Strecke von 


über 3 Meilen eine doppelte Benutzung zu erwarten ſteht, worüber ſich 
auch die Handelskammer zu Poſen in ihrem Jahresberichte pro 1855 
näher ausſpricht. — Durch ſchnelles Fahren in den Straßen ſind hier in 
der jüngſten Zeit verſchiedene Unglücksfälle vorgekommen. Ein Kind iſt 
durch Ueberfahren auf der Stelle getödtet und zwei andere verletzt worden. 
— Zu wünſchen wäre auch, wenn der hieſige Ort von Außen mehr belebt 


werden möchte. Während weit kleinere Städte Gerichtskommiſſionen ha⸗ 
ben, müſſen die Einwohner der Stadt und Umgegend bei ihren bedeuten⸗ 


den Geſchäftsverhältniſſen wegen jeder Rechtsangelegenheit eine Reiſe nach 
Poſen machen. 3 

k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 25. Auguſt. [Diebes- 
bande; Einbruch.] Dem Polizei-Diſtriklskommiſſarius K. in Kions 
waren Mittheilungen gemacht worden, daß in einer zu Swiaczyn, hieſigen 
Kreiſes, gehörigen Schonung Diebsgeſindel ſich aufhalte. Den 18. d. 
begab man ſich in die bezeichnete Gegend, und die Bande (mit Frau und 
Kind zehn Köpfe ſtark) ward feſtgenommen, als ſie im Begriff war, ge⸗ 
ſtohlene Kartoffeln, mehr als 3 Schffl., in ihre Sommerwohnung einzu⸗ 
bringen. Eine Frau und ein Kind, beide nackt, fanden die Polizeibeamten 
in einem Bette vor. Die Bande ſoll ſich bereits ſeit Monaten in der Ge⸗ 
gend von Swigczyn aufgehalten, die Landleute aber ſich geſcheut haben, 
Anzeige zu machen, weil ſie fürchteten, daß ihnen die Diebe aus Rache 
ihre Wohnungen anſtecken würden. Der Wunſch ſcheint ſehr gerechtfer⸗ 
tigt, daß in unſeren, dem Flächenraum nach ſo großen, der Volksdichtig⸗ 
keit nach geringen Kreiſen, die Zahl der Gendarmen verdoppelt würde. 
— In Swigczyn iſt dem dortigen Schänker Lachmann am 5. Auguſt e. 
eine namhafte Summe aus einem verſchloſſenen Kaſten mittelſt Einbruchs 
geſtohlen worden. Der Dieb hatte ſich beim Erbrechen des Kaſtens eines 


man den Beſitzer deſſelben kennt, jedenfalls zur Entdeckung des Thäters 
führen. Der Beſitzer des Meſſers, ein höchſt verdächtiges Subjekt, iſt 
gefänglich eingezogen und hat das Meſſer als das ſeine anerkannt, will 
natürlich aber durchaus nicht wiſſen, wie es in die Schänkſtube des 
Krügers und zu dem fraglichen Kaſten gekommen ſei. 

A Wittkowo, 24. Auguſt. [Iſrael. Gemeindewahlen; 
aufgefundene Leiche; Güterverkauf; Witterung.] Inmitten 
der hiefigen iſrael. Gemeinde find am 22. d. Mis, neue Repräfentanten, 
und Seitens der Letzteren noch an demſelben Tage ein neuer Verwaltungs- 
vorſtand gewählt worden. — Am 18. d. wurde am diesſeitigen Ufer des 
Powidzer See/s die Leiche eines vierzehnjährigen Knaben aus Polanowo 
gefunden und für die des Knaben erkannt, der am 4. Dezbr. vor. J. auf 
dem Wege von Powidzwerder nach ſeiner Heimath ſpurlos verſchwunden 
war. Man wollte an jenem Tage dieſen Knaben auf der ſchwachen Eis⸗ 
decke des Powidzer See's geſehen haben; doch waren alle damals über 
den Verſchwundenen angeſtellten Recherchen erfolglos geblieben. — In 
jüngſter Zeit find die in unſerer Nähe gelegenen Güter Makownica, Char- 
bin und Ruchoczynek an neue Beſitzer käuflich übergegangen, und für 
alle drei ſehr hohe Preiſe gezahlt worden. — Von dem häufigen Regen 
in der vergangenen Woche hat auf manchen Stellen der Weizen ſtark 
gelitten. 5 9 


Angekommene Fremde. 
Pom 27. Auguſt. 
BAZAR. Gutsb. v. Nekowski aus Koſzuty. 5 N 
HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Roznowski aus Areugowo und 
Audrzejewski aus Kowalewo. i 5 
SCHWARZER ADLER. Lehrer Mardzinski aus Bialezyn; die Gutsb. 
Rohrmann aus Gabel unb v. Lutomski aus Staw. ns 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. Graf Grabowert aus 
Nadownitz, v. Grabowski aus Bondeez, v. Milkowski aus Nuſſoein 
und v. Radonski aus Sielierfi; Inſpektor der Magdeb. Feuerverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft Ahrensdorff aus Magdeburg; die Kaufleute Schneide⸗ 
mühl aus Leipzig, Gadebuſch und Felgenhauer aus Stettin, Kayſer 
aus Colberg und Zickel aus Breslau. 


BUsCH's HOTEL DE ROME. Die Gutsb. Maske aus Jerka und 


v. Zychlinski aus Piersko; Frau Gutsb. v. Bronikowska aus Wil⸗ 
kowo; die Kaufleute Creuz aus Schweinfurth und Reulicke aus 
Breslau. ; ; : 

HOTEL DE BAVIERE. Lieutenant und Gutsb. Dunckel aus Swine⸗ 
münde; die Gutsb. Baron v. Dyhern aus Stettin, v. Baranowski 
aus Skrzeſzewo, v. Brudzewski aus Ottorowo, v. Naſzewski aus 
Sczepowice, v. Gutowski aus Odrowaz, v. Moſzezenski aus Srebrna- 
göra und Frau Gutsb. v. Loga aus Janowiee⸗ 

HOTEL DE BERLIN. Probſt Kropiwnieki aus Pompowo; Kreiage⸗ 
richtsrach Berndt aus Wongrowitz; die Kaufleute Müller aus Dresden, 
Lachmann aus Breslau, Sprenger und Schutzmann Sprenger aus 
Berlin. E . 5 j 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. 
Stanisfawowo. y 

EICHBORN’S HOTEL. Die Mühlenbeſitzer Schulz aus Kiſzewo und 
Weinkauf aus Stobnica; Schneidermeiſter Zerkowski aus Berlin; Acker⸗ 
bürger Hamann aus Gottſchimmerbruch; die Kaufleute Fuchs aus 
Breslau, Levin aus Pinne und Bergas aus Grätz. 

DREI LILIEN. Wirthſchaftsbeſitzer Zegrzeda aus Zaleſie; Partikulier 
Bokien aus Rogafen. f } 

GOLDENES REH. Gutsb. Chmara aus Gniewfowo: 

DREI STERNE. Frau Bürgerin Kozierowsfa aus Zkotnik und Stu⸗ 
dent Puchalski aus Thorn. 5 5 

HOTEL ZUM SCHWAN. Die Kaufleute Siburth aus Wreſchen und 
Kurnik aus Santomygl. 

EICHENER BORN. Glaſer Schay aus Obornik; die Kaufleute Blum 
sen. und jun. aus Wreſchen und Mode aus Obornik. 

PRIVAT. LO GIS. Stud. jur. Klinghardt aus Berlin, log. kl. Ritterſtr. 


v. Chrzanowski sen. und jun. aus 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft für die Uebernahme und den Ban Meſſers bedient und daſſelbe in der Eile liegen laſſen, und dies wird, da 


Nr. 2. 


Die Lieferung des Brennholzbedarfs für die Land⸗ 
ſchaft pro 1856/57 von ungefähr 75 bis 80 Klaf- 
tern Eichenklobenholz ſoll im Wege der Submiſſion, 
nach den in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Bedin⸗ 
gungen, an den Mindeſtfordernden ausgethan werden. 

Die Lieferungsluſtigen wollen ihre ſchriftlichen Of— 
ferten verſiegelt vor dem 18. September c. bei uns 
einreichen. 

Poſen, den 18. Auguſt 1856. 
General⸗Landſchafts-Direktion. 
Bekanntmachung. 

Die Reparatur des Vikariats⸗Wohnhauſes und die 
Umwehrung der katholiſchen Kirche in Buk, deren 
Koften auf 132 Thlr. und reſp. 314 Thlr. veran- 
ſchlagt worden, ſollen im Wege der Lizitation ausge⸗ 
han werden. 

Hierzu ſteht ein Termin auf den 9. September 
d. J. Vormittags um 11 Uhr auf der Probſtei an, 
woſelbſt die Bedingungen eingeſehen werden können. 

Buk, den 23. Auguſt 1856. 

Das katholiſche Kirchen-Kollegium. 


Auktion. 


Dienftag den 2. September e. Vormittags 
von 9 Uhr ab werde ich Breslauerſtraße im Hötel 
de Saxe wegen Verzuges: 
verſchiedene Mahagoni: u. Birken⸗Möbel 
als; Tiſche, Stühle, Spinde, Kommoden, Bettſtellen, 

Spiegel u. ſ. w., meſſingene und hölzerne Küchen⸗ 

geräthe, kupferne Keſſel, mehrere Wand- und Ta⸗ 

ſchenuhren ac. ; ferner: ein faſt neues Billard 

nebſt Zubehör und einen Glas-Kronleuchter, 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion von Mahagoni⸗Fournieren. 
Donnerſtag den 4. September e. Vormit⸗ 
tag von 9 Uhr ab werde ich im Laden Breslauer⸗ 
ſtraße Nr. 1 
eine Parthie Mahagoni⸗Fourniere 
in ganzen Blöcken und kleineren Quantitäten gegen 
baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Inſerate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Eine Apotheke in der Provinz Poſen mit circa 


4000 Thlr. Medizinalgeſchäft und einem Miethser- | 


trage von 56 Thlr. iſt für 23,500 Thlr. ſofort zu 
verkaufen. Wo? wird die Expedition dieſer Zeitung 
auf frankirte Anfragen mittheilen. 

Eine Windmühle in gutem Zuſtande, in Schrimm 
belegen, nebſt ſechs Morgen Land, einer Scheune, einem 
Haufe und einem Gemüſegarten, fo wie auch zwei neue 
Häuſer mit Gärten, an der Warthe in Schrimm be- 
legen, ſind aus freier Hand zu verkaufen. Näheres 
bei dem Beſitzee B. Weichmann in Schrimm 
zu erfragen. 


Brennereibeſttzer, 


welche zu bevorſtehender Brennperiode ſich meines 
Rathes bedienen wollen, bitte ich ergebenſt, ſich ſchleu— 
nigſt brieflich an mich zu wenden, da ich meine Rund— 
reiſe nach dem Großherzogthum Poſen baldigſt unter- 
nehme. Der Techniker 
L. Gumbimmer in Berlin, 
Spandauerbrücke Nr. 7. 


RICH. APPUNN 


in Leipzig, Peterſtraße Nr. 39, 
Lager aller Sorten Broncefarben, Blatt: 
gold und Blattmetall. 
a Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Einem hochzuverehrenden Adel und geehrten Publi⸗ 
kum hierdurch die ganz ergebene Anzeige, daß wir 
auf hieſigem Platze unter der Firma 


S. Kupferberg & Comp. 


Speditions Kommiſſiong⸗ Verla⸗ 
dungs⸗ und Inkaſſo⸗Geſchäft 
etablirt haben. 

Um freundliche, in dieſes Fach einſchlagende Auf⸗ 
träge ergebenſt bittend, verſichern wir prompte, reelle 
und möglichſt billige Bedienung. 

Poſen, den 25. Auguſt 1856. 

S. Kupferberg. Guſtav Linke. 
Komptoir: St. Adalbert Nr. 41. 


1 


Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am hieſigen Platze ein 


Commiſſions⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft 


unter der Firma 


ISIDOR COHN 


errichtet habe. 


— 


Hauptſächlich beſchäftige ich mich mit dem Gin⸗ und Verkauf ziefiger Produkte, als: 


alle Getreide⸗Arten und Spiritus, 


und bin darauf vorbereitet, ſämmtliche Kommiſſions⸗ Artikel auf gutes Lager zu nehmen, ſo wie 
darauf einen angemeſſenen Vorſchuß zu leiſten. 


Poſen, im Auguſt 1856. 


Zsidor Cohn, 
Komptoir: Markt 82. 


Die Eisengiesserei 
und Maschinenfabrik 


von Otto Jänicke zu Gnesen 


fertigt alle Arten landwirthschaftlicher Maschi- 


nen, als: Dresch- Maschinen, Schrot-Mühlen, 
Häcksel-Maschinen, Göpel-Werke, Säe-Maschi- 
nen, Rüben-Schneider, Wurf-Maschinen, Mäh- 
Maschinen, Pflüge, und empfiehlt sich zur Ein- 
richtung ganzer Brennereien mit Dampfkraft. 
Eisenguss zu Mühlenwerken und Maschinen, 
Monumente, Grabkreuze, Gitter, überhaupt alle 
in dieses Fach schlagende Artikel werden 
prompt und gut angefertigt. 


Auf der Herrſchaft Strzeiee, zwiſchen Kutno 
und Goſtynin, im Königreich Polen, ſteht ein Revier 
von 5 Hufen polniſch oder 370 Mg. Magdeburgiſch 
des älteſten, ſtärkſten Kiefern⸗Bau⸗ und Birken-Nutz⸗ 
holzes zum Verkauf. Kaufliebhaber haben ſich in fran⸗ 
kirten Briefen an Herrn von Treskow auf Cho- 
dowo bei Krosniewice, im Königreich Polen, oder 
Herrn Karl von Treskow auf Friedrichsfelde 
bei Berlin zu wenden. 


Echt engliſchen Patent: Portland,, fo wie 
Stettiner Cement empfehle ich zu dem billig⸗ 
ſten Preiſe. 

Bei Abnahme von 10 Tonnen zum Fabrikpreiſe. 
Eduard Ephraim, 
Poſen, Hinter-Walliſchei. 
Mein Verzeichniß von echten Haarlemer und 
Berliner Blumenzwiebeln, nebſt Nach⸗ 
trag einiger Saamen, welche mit dem beſten Erfolge 
im Herbſt oder auch zum Frühtreiben ausgeſäet wer⸗ 
den köanen, iſt erſchienen, und ſteht auf gefälliges 
frankirtes Verlangen gratis und franko zu Dienſten. 
Poſen, im Auguſt 1856. 
Samenhandlung von 
Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Königsſtr. 15 a. 


Markt Nr. 48. Markt Nr. 48. 
Die E. R. Wagnerſche Cifigfabrit 
offerirt an Wiederverkäufer ihren ſtarken und rein⸗ 
ſchmeckenden Eſſig⸗Spritt zu ſoliden Preiſen. 
Proben erfolgen auf Verlangen franko, nach 
welchen die geehrten Abnehmer reell bedient werden. 


Ananas ⸗Punſch, 
dito Punſch⸗Extrakt 
empfehlen Gebr. Vassalli, Markt 6. 


Höchſt wichtige Anzeige für Hausfrauen. i 
10 Zu Ausſtattungen und häuslichem Bedarf. 


Von einer Wohllöblichen Behörde iſt mir die Erlaubniß zu Theil geworden, 
| meinen Ausverkauf in hieſiger Stadt in Wusch’s Hotel de Röôöme 
iam Wilhelmsplatz noch auf kurze Zeit fortſetzen zu dürfen. — Meine Leinwand 
und Damaſtgedecke weit unter den Fabrikpreiſen! So wohlfeil noch gar 
= nicht dageweſen! — Für den mir fo zahlreich gewordenen Beſuch und günſtigen Abſatz 
bei meiner Anweſenheit hier, meinen Dank ſagend, werde ich, um die 
Nückfracht nach Schleſien für die noch vorhandene Waare zu vermeiden, 
meinen Aufenthalt am hieſigen Orte noch auf kurze Zeit ausdehnen und während dieſer Zeit zur möglichſt 
gänzlichen Räumung des Lagers um P 10 Prozent billiger als ſeither verkaufen. 
Dafür, daß ich nur P reine Leinwand ohne irgend eine Beimiſchung von 
Baumwolle dem Publikum zum Kaufe biete, ſpricht die von mir ausgeſetzt e Prämie von 
100 Thlr. Gold, weche ich Demjenigen zahle, der in einem Stück meiner Leinwand auch nur 
die gerinſte Beimiſchung von Baumwolle finden kann. Der Kürze wegen einige Preiſe: ein Stück Leinwand 


N 


m 


von 50 bis 52 Berliner oder 58 bis 60 ſchleſiſchen Ellen, welches früher 12 Thlr. gekoſtet, jetzt für 8 Thlr.; 
ein Stück, früher 12, 14, 16, 18 bis 20 Thlr., jetzt zu 9, 11, 13, 15 bis 17 Thle. 


D. Scholttünder aus Breslau. 


Ich bitte nochmals, dieſe günftige Gelegenheit wahrzunehmen; für rein Leinen wird, wie bekannt, garantirt. 


Den geehrten Hausfrauen em- 
pfehle ich meinen Speiſe-Eſſig, Eſſig von Ungarwein, 
Doppeleſſig, ſehr reinſmeckend, zum Einmachen ſämmt⸗ 
licher Arten von Früchten geeignet, zur gütigen Beach⸗ 
tung. E. RB. Wagner, 

Markt Nr. 48. 

Ein altes gutes Dreiviertel⸗Billard iſt in Schrimm 

Wartheſtraße Nr. 192 b. billig zu verkaufen. 


Sieben Paar inwendige Fenſterladen mit Füllun⸗ 
gen und dreimaligem Oelanſtrich nebſt Beſchlag ſtehen 
zum Verkauf Berlinerſtraße Nr. 28. 


Kürzeſte und billigste Eiſ enbahn⸗Route 
für 1 
Perſonen und Güter 


nach und von | 
Belgien, Frankreich und deren Seehäfen, 
a) per Ruhrort von und nach Norddeutſch— 
land, den nördlich und öſtlich angrenzenden 
Ländern: 
Rußland, Schweden, Dänemark ze., 
b) per Düſſeldorf von und nach Mittel⸗ 
Deutſchland, Sachſen, Oeſtreich ꝛc. 

Die internationalen und Tranſit-Güter 
können von beiden Seiten auf reſp. Aachen, Düſ⸗ 
ſeldorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Dr 
ten ſich Haupt⸗ Zollämter für die Zollabfertigung 
befinden. 

In Ruhrort erfolgt der Rheintrajekt der 
Güter in ganzen Eiſenbahn-Waggons ohne 
Um ladung durch ein ſeit 1. Mai d. J. eröffnetes 
hydrauliſches Hebewerk nach dem Syſteme von Arm⸗ 
ſtrong (das erſte derartige auf dem Kontinente) mit 
Leichtigkeit, Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die Frachtbriefe ſind ausdrücklich mit dem 
Vermerke „Vin Ruhrort“ oder „Via Düſ⸗ 
ſeldorf“ zu verſehen. 

Die zollamtliche Behandlung der Güter wird in 
Ruhrort durch unſere Agenten, den Herren Jongen 
& Milchſack, in Aachen durch die Herren Schif⸗ 
fers & Preiſe gegen feſte billige Vergütungen 


beſorgt, an welche man ſich in beſonderen oder zwei— 
felhaften Fällen wenden reſp. die Sendungen adreſſiren 
wolle. 
Aachen, den 20. Auguſt 1856. 
Königliche Direktion 
der Aachen⸗Düſſeldorf⸗ Ruhrorter 
Eiſenbahn. 


Eine Wohnung im erſten Stock von 4 Zimmern und 
Küche, nöthigenfalls mit Pferdeſtall, iſt Gerberſtraße 
Nr. 32 von Michaelis c. zu vermiethen. 

Max Neufeld, Waliſchei Nr. 1. 
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WWilhelmsſtraße Nr. 7 im zweiten Stock 
iſt eine Wohnung zu vermiethen. 


Friedrichsſtraße 19 iſt eine Kellerwohnung, zum 
Handel paſſend, von Oktober ab zu vermiethen. 


Bergſtraße Nr. 7 ift eine Wohnung im zwei⸗ 
ten Stock zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


Wegen Aushebung zum Militär kann ein tüchtiger, 
mit guten Atteſten verſehener, unverheiratheter Wirth— 
ſchafts⸗-Beamter ſogleich in Jankowo bei Gneſen 
gut plaziit werden. Derſelbe muß aber auch polniſch 
ſprechen können. Anmeldungen franko. 


Einige Lehrlinge mit guten Schul⸗ 
kenntniſſen können für eine Buch⸗ 
druckerei Stellen nachgewieſen erhal⸗ 
ten durch die Exped. d. Ztg. 


. Oemoiſelles, die in Putz ſehr geübt ſind, finden 
ſofort ein Engagement bei 
Geschwister Herrmann, 


7 In Putz geübte Demoiſelles finden ſofort und 
dauernd Beſchäftigung bei 
Noſalie Freudenthal, Markt 86. 


In Hauben und Hüten geübte Demoiſelles finden 
ſofort und dauernde Beſchäftigung 
in der Sternſchen Putzhandlung, 
Wilhelmsſtraße Nr. 10. 
Ein Lehrling mit ſchöner Handſchrift kann 
ſofort eintreten bei J. Cohn, Markt 82. 
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Am vergangenen Sonntag des Nachmittags iſt in 
dem Maltawäldchen eine goldene Broche verloren 
worden. Wer dieſe Broche, an deren Wiedererlangung 
viel gelegen iſt, in der Expedition dieſer Zeitung ab⸗ 
giebt, erhält eine gute Belohnung. Vor dem Ankauf 
gedachter Broche wird gewarnt. 


In der Neuen Buchhandlung in Boten, 
Gerberſtraße Nr. 45, iſt erſchienen: die ſechſte Auf⸗ 
lage vom 3 

Elementarbuch der polniſchen Sprache, 

für Schulen und zum Selbſtunterricht, vom 
Prof. A. Poplinski. Preis 124 Sgr. 

Von Demſelben erſchien in dritter Auflage für 
Geübtere ein in allen höheren Schulen bereits einge⸗ 
führtes polniſches Leſebuch unter dem Titel: 
Wybör Prozy i Poezyi dla Klass nizszych. 


Eine Auswahl von Muſtern in Proſa und 
Poeſie für untere Klaſſen, herausgegeben vom Prof. 


A. Poplinski. Der frühere Preis dieſes Schul⸗ 
buches von 20 Sgr. wird hiermit auf 15 Sgr. 
heruntergeſetzt. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Rittmeiſter Freiherrn 
b. Barnekow in Arnswalde, eine Tochter dem Hrn. Pa⸗ 
ſtor J. M. Nürnberger in Nöbdenig i. Herzogth. Alten⸗ 
burg, Hrn. Grafen Bredow in Frieſack. 

Todesfälle. Hr. Sekonde⸗Lieut. Carl Dreyack in 
Frankfurt a. O. 


Sommertheater in Poſen. g 
Donnerſtag, zum Benefiz für Fräulein Riondé, 
zum erſten Mal: Die Unglücklichen. Luſtſpiel 
in 1 Akt, neu bearbeitet vom Hofrath L. Schneider. 
Hierauf: Die Sehwäbin. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Caſtelli. Zum Schluß: Guten Morgen, 
Herr Fiſcher! Vaudeville in 1 Akt von Friedrich. 

Freitag kein Theater. 

Sonnabend: Heinrich IV. und Maria 
von Medieis, oder: Die hohe Frauen⸗ 
Schule. Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Berger. 
Zum Schluß: Brillant⸗Feuerwerk. 


Poſener Markt⸗Pericht vom 27. Auguſt. 


Von Bis 

Tele Sar Pi Thlr. Sar N.. 
Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 3 25 — [45 — 
Mittel⸗Weizen 13 — —1 3115 — 
Ordinairer Weizen „„ 
Roggen, ſchwerer Sorte. 2 7 61 2126 
Roggen, leichtere Sorte 2 2/6 % 25 
Große Gerſte 1115 — 120 — 
Kleine Gerſte size, 1% 1112 61 115 — 
FCC 1121 66 
Achihefßfßf ellene e 
Futtererbſen n. — 214 —— — 
Winterrübſenn e 
Sommerrübſen t 
Buchweizen A REP eee 
Rodoffeneemrer ren — 17 6] — 20 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 2 5 — 1 2110| — 
Rother Klee, 5 Etr. zu 110 Pfd. — — | — I — || — 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd. — ——— —— 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — ——(—— — 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — ————— 

Spiritus: die Bau 
ERS eee 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Posen .. am 26 Auguſt Vorm. 8 Uhr 11 Zoll 
27. 5 e ene 


Produkten ⸗Börſe. 


Berlin, 26. Auguſt. Wind Weſt. Barometer: 
280. Thermometer: 16° +. Witterung: regnigt. 

Weizen fehr feſt, 86 Pfd. gelb poln. 90 Rt. bezahlt. 

Roggen loko gefragt und wenig offerirt; für neu 86.— 
87 Pf. 59 Rt. alt 83-84 Pfd. 55 Rt. p. 2050 Pfd. 
bez. Termine, beſonders die ſpäteren, ſehr feſt und et⸗ 
was höher bez. — Auguſt durch Kündigungen von 400 
Wſyl. im Werthe zurückgehalten. 

Hafer flau. 

Nüböl feit, bei kleinem Handel. 

Spiritus ſehr animirt und namentlich auf kurze Lie⸗ 
ferung weſentlich geſteigert. 

Weizen loko nach Dual. gelb und bunt 92-98 Rt., 
hochb. und weiß 96—104 Rt., untergeordnet 78-92 Rt. 

Roggen loko pr. 2050 Pfd. nach Qual. 53-59 Rt., 
Auguſt 562.6564 bez. u. Br., 56 Gd., Aug. 
Sept. 55456 bez. u. Br., 553 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 553 — 


554 bez. 56 Br., 55 Gd. Okt.⸗Nob. 532 — 4 bez. u, 


Br., 53 Gd., Nob.⸗Oez. 52 bez. u. Br. 

Gerſte große loko 4550 Kt, 0 

Hafer loko nach Qualität 31—35 Rt., 56-57 Pfd. 
33 Nt. p. 25 Scheffel bez. 

Rüböl loko 184 Rt. Br., Auguſt 18 Rt. bez., Br. u. 
Gde., Aug.⸗Septbr. 174 Rt. Br., Sept.⸗Oktbr. 174 
„ Rt. bez. u. Gd. 173 Br., Okt.⸗Rob. 174 Br., 173 
Gd., Nob.⸗Dez. 173 Rt. Br., 173 Gd. 


Leinöl leko 151 Br. Aug. 15 bez., Aug.⸗Sept. 1419 | 


bez, 142 Br., Sept. Okt. 144 Br. 

Spiritus loko ohne Faß 37 Rt. bez., Aug. 363.— 
372 Rt, bez., 374 Br., 371 Gd, Aug.⸗Septbr. 64455 
bez. u. Br., 347 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 314—32 bez. u, 
Br., 312 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 29z — 3 bez. 30 Br. 


295 Gd., Nobbr.⸗Dezbr. 27428 bez. und Br., 274.6. 


(Ldw.⸗Hdbl.) 
Stettin, 26. Auguſt. Wetter regnig. Wind: 
e ehe ＋ 13 „ R. 5 N 
eigen ſehr feſt, loko rother poln. 88-90 Pfd. 90 

Rt. bez, 88—89 Pfd. gelber p. Sept.⸗Okt. 94 Nl bc 
b. Frühjahr 83 Rt. bez. ; 
Roggen zu ſteigenden Preiſen gehandelt, beſonders 
nahe Termine gefragt, loko neuer 62, 624 Rt. bez, 82 Pfd. 
b. Auguſt 62 a 63 Rt. bez. u. Br., p. Aug.⸗Septbr. 57 
92 0 57, Rt. Br., p Septbr. Okt, 56 a 564 Rt, 
ez. u. Br., 


— | 


— 


p. Oktbr.⸗Novbr. 54 Rt. bez. u. Gd., p. 


Nob.-Dez. 527 Rt. Gd., p. Frühjahr 52, 513 Rt. bez, 


52 ik N 
Gerſte, neue Oderbruch- p. Sept.⸗Okt. 74— 75 Pfb. 
49 Rt. bez. 5 pft 
Erbſen, alte Koch⸗ Toto 70 Rt. bez, neue 65 bez. 
Rübſen 114 a 115 Rt. bez. 
Heutiger ee 
Weizen toggen Gerſte Hafer Erbſen. 
84 a 94. 60 a 64. 44 a 18. 34 1 36. 60 Ina 
Zufuhr 10 Wſpl. Roggen, 6 Wſpl. Hafer. 


Nüböl feſt, loko 18 Rt Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 174, 


Ir Mt. bez., p. Ottober 1777 At. bez., p. Okt. Nob. 174 


Rt. bez., Br. u. Gd. 
Spiritus gut behauptet. 
beträgt unſer Lager kaum 150,000 Ort., wonach unſere 
geſtrige Angabe zu berichtigen; loko ohne Faß 9% © 
einzelne Käfer 93 g bez., p. Auguſt 94 9 bez. und G., 
p Auguſt⸗Septbr. 10 4 Br., p. Sept.⸗Oktbr. 119 bez. 


Nach heutigen ch | 


und Br., p. Oktbr.⸗Robbr. 12 9 bez., Br. u. Gd. p. 


p. Frühjahr 133 9 Br., 3 9 Gd. 

Leinöl loko inkl. Faſt 144 Rt. bez. und Br., p. Sept. 
Okt, 143 Rt. Br. Aſtrachan. Robbenthran auf Lief, 14% 
Rt. bez., do. Fiſchthran loko 143 Rt. bez., Lief. 14 Mt, 
bez (Oſtſee⸗Ztg.) 

Breslau, 25. Auguſt. Wir notiren: wei „ 
zen 90-108 Sgr., N 80—95—106 pe an 


Roggen 84 Pfd. 61—62 Sgr. 85 Pfd. 63—64 Sgr., 


86 Pfd. 65 — 66 Sgr., 88 Pfd. 6768 Sgr. 
Gerſte 48 —53—56 Sgr. 
Hafer, neuer 34—364 Sgr. 
Erbſen 65— 70 Sgr. 
Mais 50—52 Sgr. nom. 
Hirſe 52—6 Rt. 


Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 135—145—1523 


Sgr., Winterrübſen 130—142—148 Sgr., S 8 
rübſen 120125135 Sgr. 9 ommer 

Kleeſaamen. Wir notiren: hochfeinen weißen 18219 
an f und fein mittel 17179 Rt., mittel 143— 


J. At. f 
Näböl foto 193 Rt. Br., Sept.⸗Okt. 182 Rt. Br. 
N 


— . K nnen 


N n | mn 26. vom 25. vom 26. vom 25. vom 20 25 
len -Borse. . . — e —— 755 e een e 

„‚Fonds- und Aktı N: Bör 1856 Westpb. Rentbr. 4 962 G 964 0 Berl.-P.-M. L. C. Hi 100 B 100 bz Niederschl.-M. 4 933 B 934 bz Thüringer 4 130 bz 130 bz 

2 5 Sächsische — 4 96 ha 964 b „ . 04/1008 B 1008 bz - - Pr.4 939 G 935 G = Pr. 431013 B 1012 bz 

Preuss. Fonds- und Geld- Course. Sehleslehe— 4 94 8 94 ＋ B Berlin-Stettinerf4 153 B 153 6 - Pr. I. II. Sr. | 935 6 933 G - III. Em. 1018 B 1013 bz 

70 70 = Pr.Bkanth.-Sch, 4 139 bz 139 bz an Hong Pr. 48101 B 101 B. III. 4 938 6 935 6 Wilhelms-Bahnlä | — ana 

ihe 4 5 x ame Diseont.-Comm.|4 139-40 bu@1138-% bu G Brsl.-Freib.-St. 4 — — 176 G r 103 6 103 6 EN | ER 
Pr.Frw. Anlei e 105 921 Min.-Bk.-A. 5 — — ren ae Neue 44 — — 1665 G Niederschl. Zwb|4 — — — — 4 Prlä.\ — Di 
St.-Anl. 1892 4 1024 15 1024 55 Friedr. 1 ane 10 108 6 108 6 Nordb. (Fr. Ya 903 he 994 5 - 

— 2 f 215 5 8 — * r. — — — — - 8 = — 

1853 4. 98 6 954 bz ‚ouisd’or — A108 br 1103 B Cöln-Mindene N 162 b: 161-624 b |Obersehl. L. A370 2128 b: 212 05 Ausländische Fonds. 

„ 1880 102 hm 0 „ . enden An. I 0 10 © „ e ee en ee e e eg er 
St.-Schuldsch. 31 865 bz 865 bz Aach. -Düsseld. 350 90 bz 90 bz an e 914 0 een, e Ne ee halt 15 11 5 
S 1 ie — ap - ih u 90 0 95 = Ill. Em. 914 bz 915 B A9 B 91 B Darmst. C.-BA. 4 166-653 buB 1 15 bz 
a 105 3 83 15 an 4325 Mac 01. 4 65.4 5 1105 4 0 IV. Em. 914 bz 914 bz „ E. 37 782 B 782 B Oesterr, Metall.5 834 bz u B 844 bz u & 
K. u N. Se e 1915 fe 92 bz — A Aare EN 2 Oh 2...) Düsseld,-Elber£.| | — — — — Oppeln-Tarn. 4 1095 B 1094 6 - Baer PA 4 1084 B 109 5 
F . Bolte e dee e N | —— Ib. W. St. V.) 4 — — Ei - Nate s fe be u B| 855.86 bu 

5 abr 34 924 6 924 G Amst.- 10 Kal 91° 5 915 97 - 1 Bra 751% 2 Ser. 1.5 10136 101% & - Banknot. 100 B 100 bz 

K. u. N. Pfandbr. 3 91 95 925 G Berg,-Märkische 0 Fr, St,-Eis. 3 161 bz 1624 bz „ I. 1018 6 wi 6 Rüss,-Engl.-A: 5 104 B 1101 bz u d 
Ostpreuss. an 15 91 4 - r. 1025 be 1028 B „ Pr 294 bz 294 bz Rheinische 4 118% bz 1188 bz 5 Anleihe 5 1013 6 1014 bz 
Bomm. | 700 0 100 6 II. Em. 5 101 b ra Ludwigsh.-Bex. 4 146-145 b2|146, bz St.) Pr. 4 1175 B 118 bz - 62 Anleibe 5 103. 5 103 B 
Posensche - 5 180 5 99 6 Dtm. -S. -P. 0 4 911 B 91 175 Löbau-Zittau 4 — — — — een Bo = Pin. Sch.- O. 4 85 6 85 bz u 6 

- neue 80 8 5 Berlin-Anhalt, 4 71/5 4, 172-1713 be Magd.-Halberst. 1 210 B 2094-3 bz FV. St. g. 350 84 6 84. 6 Poln. Pf III Em 4 934 6 932 6 
Schlesische - 35 872 6 — — 2 2 Pr. 4 - -, 2.100 4b —— 2.1004 / Magd.-Wittenb. 44| 49 bz 49 52 Rubrort.-Cref. 35 924 6 92 bz Poln. 500 Fl. L. 4 954 0 88 bz 

Westpreuss.- 33 86 B 85 B Berl.-Hamburg. 4 107 6 107 ba u — Pr. 4 97 6 974.6 ebe Hi 3 nn A. 300 El. 5 954 B 954 B 
K. u. N. Rentbr. 4 95% bz 95 ＋ B 15 — P4102 0 102 6 Mainz-Ludwh. 4 115 6 115 6 = me — — 6. 200 Fl — 21 6 21 0 
Pomm. - 495. 5 95 6 > II. Em 45 115 6 1013. bz Mecklenburger | | 583 bz 58% bz Starg.-Posener 33100 bz 100K bz Kurhess. 40 TIr.|— 403 B 404 6 
Posensche - 4 | 934 bz 951 bz Berl.-P.-Magd. 4 1388-4 bz 1334 5 Münst.-Ham.:, 43 — — 95 G e pr., — — Badensche 35 Fl. — 283 0 287 
Preussische - 4 | 954 6 954 br, Pr. A. B. 4 | 924 B 925 B Neust.-Weissb. 4 — — — — ( 4400 bz 1006 B Hamb. P.-A,. 683 bz 683 bz 


Die heutige Börse war minder günstig gestimmt als die gestrige, und der Verkehr ein ziemlich un- 
regelmässiger. Die Course der meisten Bank- und Creditbank-Aktien und Commandit-Antheile waren niedri- 
ger, nur Diskonto-Commandit-Antheile stark gesucht und wesentlich höher. 

.Kosel- Oderberger I. Emission und Bexbacher niedriger, Rheinische und namentlich Aachen-Mastrichter höher. 


Berliner Handelsgesellschaft 114 bez. und Geld, Berliner Bankverein 1074—107 bezahlt, 


Breslau, den 25. August. 
nur schwach. 


Schluss- Course. 


5 Polnische Bank -Billets 965 4 bez. und Brief. 
100% b bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 176 Geld. 
Prioriäts-Obligationen 90 Brief. Neisse-Brieger 734 Geld. Oberschlesische Liit. A. 2114-212 bez u, Brief, 


Die Börse war heute in gedrückter Stimmung und das Geschäft 


dito Neue Emission 


Von Eisenbahn - Aktien waren 


Oestreichische Banknoten 1004 — 
166% Geld. Freiburger 
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